












































fein zu halten die Einigkeit 
im Geift. 2a 
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Bringet die Zchnten ganz in mein Slorn- 
haus; und id) will des Himmels Feniter 
auftun, den Freſſer jchelten und Segen her- 
abſchütten die Fülle, ſpricht der Herr Ze— 
baoth.—Mal. 3, 10. 11. 
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“Gott läffet Gras wachſen für das Vich und Saat zu Uuk des enfchen; 
SE dan das Brod des Wlenfdyen Herz fäcke. 
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_ Unterhaltung. 





Pfingitlied. 


D komm berab, du Gnadenfülle, 
Sott heilger Geiſt Fehr bei uns ein; 
Laß heut’ in Zions trauter Stille 
Das Volf des Herrn geiegnet jein. 
Sa, jenf belebend dich hernieder, 

Du frijcher, reiner Himmelstau ! 
Bon dir begoffen grünet wieder 

Die durjtverzehrte Herzensau. 





Denn ad), jo mande Menichenjeele 
Vergißt, verſäumt ihr hohes Ziel, 
Sudt Licht in dunkler Siindenhöhle, 
Al Heil in Erd- und Staubgewühl: 
Selbit was auf Golgatha errungen 
An Dftern jede Naht durchbricht, 
Ob's mahnend ihr ans Ohr geflungen, 
Sie weil; e8, doch fie hat es nicht. 


Erſt wenn der Pfingitgeiit ausgegoſſen 
Aufs dürre, lechzende Gefild, 

Beginnt die Frühlingsſaat zu ſproſſen, 
Blüht auf zu Gottes Ebenbild; 

Dann rauſchen rings die Totenbeine, 
Durchwogt erfriſcht vom Wind des Herrn 
Dann reift heran im Gnadenſcheine 
Des neuen Lebens edler Stern. 


O laß ſolch Pfingſten ſich erfüllen, 

Du Geiſt der Wahrheit, Kraft und Zucht, 
Schenf uns um Jeſu Chriſti willen 
Aus jeinem Tod die Erntefrucdht; 
Wollit weden, jtrafen, heilen, tröjten, 
Lab leuchten, Herr, dein Angeficht! 

Gib Freud und Friede den Erlöjten, 
Einſt Sabbatrub im eiw’gen Licht. 


O heiliger, o guter Geift, 

Den Chriſtus jelbit den Tröfter heißt, 
Wir alle glauben und befennen, 

Daß du ſeiſt wahrer Gott zu nennen: 
Ein Gott jamt Bater und dem Sohn, 
Ein großer Gott im Himmelstron, 

Ein Gott, der uns mit jeinen Gaben 
Sn Not und Tod fann kräftig laben. 


Du haft durch der Propheten Mund 

Der ganzen Welt gemacdhet Fund 

Die großen Wunder, die auf Erden 

Sid Fünftig noch begeben werden. 

Du fennejt ja des Menſchen Herz 

Und dejfen Luſt, Leid, Freud und 
Schmerz, 

Sa, fein Begehren, Hoffen, Sorgen 

Sit deiner Weisheit nicht verborgen. 


Du ftrafit die Welt durchs Predigtant, 
Die ſich durch Sünde jelbit verdammt, 
Und deinem Willen widerjtrebet, 

In taufend Schand und Laſtern lebet: 
Du lehreit auch, daß Jeſus Chriſt 

Das Heil der armen Sünder iſt, 

Den ohne dich fein Menſch kann Fennen, 
Noch gläubig jeinen Heiland nennen. 


Du bit e8, der uns neu gebiert, 

Du bijt es, der den Glauben ziert 

Mit Tugenden und guten Werfen, 
Wobei man joll den Glauben merken, 
Durch dich wird Adams Sündenluft 
Sefreuziget in unſrer Brut: 

Du bijts, der unjern böjen Willen 
Kann zähmen und mit Zucht erfüllen. 
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Du hilfſt in unjrem Lebenslauf 

Uns oft mit Freuden wieder auf, 
Daß wir getroft zum Herren treten, 
Sm Geift und in der Wahrheit beten. 
Du tröſteſt uns in Not und Qual 
Und Hilfit uns jeufzen mandesmal, 
Da; wir uns Gottes Huld erfreuen, 
Und „Abba, lieber Bater“ jchreien. 


O heiliger, o guter Geiit, 
Den Ehriitus unjern Tröjter heißt, 
Laß uns in feiner Not verzagen, 
Ad) hilf, da wir es freudig wagen, 
Durch diejes Tränental zu geh'n, 
Lab uns im Kreuz auch herzhaft ſteh'n, 
Hilf du uns, Herr, dies zu vollbringen, 
So woll’n wir ewig dir lobjingen: 
Salleluja! Halleluja! 

(Johann Riſt, 1636.) 


Chriſtliches Entjagen. 
Bon W. J. T. 


Das Entſagen iſt ein ſehr wunder Punkt 
in dem Leben eines Nachfolgers Chriſti. 
Wenn eine Seele auch ſchon von dem Gedan— 
ken belebt wird, durch die Wiedergeburt ſich 
retten zu laſſen, ſo zittert ſie oft in dem Ge— 
danken an das entſagungsreiche Leben ei— 
nes Jüngers Jeſu. 

Man ſtößt z. B. auf folgende Frage: Wes- 
halb muß ein Kind Gottes hier auf Erden 
ſich überall bücken und drücken, und warum 
hat es nicht ſeinen freien Willen? — Frei— 
lich, dieſe Frage kann nur in eines Men— 
ſchen Herzen Fuß faſſen, der noch nicht die 
Gnade geſchmeckt hat. Meiſtens rührt 
ſolche peſſimiſtiſche Auffaſſung des Chriſ— 
tentums von der Karrikatur desſelben her. 
Wie oft muß man es beklagen, daß Chriſten 
mit trüben Geſichtern einherſchleichen und 
ſich für diejenigen halten, denen man über— 
all mit Ungerechtigkeit begegnet! Chriſti 
Joch iſt aber nicht derart, dai es dem Trä- 
ger desjelben zur qualvollen Laſt wird, jon- 
dern es ift janft und leicht, d. h. es iſt nicht 
niederdrücdend, Sondern gut erträgli. Wer 
Licht von oben erhalten bat, der handelt 
töricht, wenn er noch mit einem Steden jei- 
nen Bad jucht. — 

Das Ehriitentum fordert Entiagung ; das 
it nun einmal nicht zu ändern. Die in 
Fleiſch und Blut eingedrungene Sünde 
ſträubt fich fortwährend gegen die Einwirf- 
ungen des himmlischen Lichtes. Und die- 
jer Kampf des Chriſten mit dem eigenen 
Fleiſch und mit der böjen Welt verurjacdht 
manche Entiagung. Na, oft find es ſchwere 
Entſagungen, oft foftet e8 viele heiße Gebe- 
te, ein Ringen um Kraft und Ausdauer. 
Aber wohl dem Chrijten, der erfannt hat 
was Luther fingt: „Mit unſrer Kraft ift 
nichts getan; wir find gar bald zu Ende“. 
Wohl uns, wenn wir das Noch unjeres Hei- 
landes auf uns nehmen mit dem Flaren Be- 
wußtiein: Der Herr wird tragen helfen. O, 
dann erfährt man die Wahrheit der Worte: 
„Denn mein Joch iſt janft und meine Laft 
iſt leicht.“ 

„Jedes Dad) hat fein Ungemach“, jo lau- 
tet ein Sprichwort; und darin liegt aud) ein 
gutes Stück chriſtlicher Wahrheit. Jeder 
Chriſt hat hier im Leben ſein Päcklein zu 
tragen — doch wohlgemerkt: dieſe Bürde 
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überwiegt nie die Kräfte des Trägers. Da— 
rum zweifle nicht daran, daß du deiner Laſt 
gewachſen biſt, aber vergiß auch nicht die 
Bedingung. Sobald du es verſuchſt, mit 
deiner eigenen Kraft die Schwierigkeiten zu 
überwinden, ſo wird dieſe Laſt dich zu er— 
drücken drohen. Wenn die Bürde zu 
ſchwer wird, ſo iſt nicht das Gewicht derſel— 
ben der eigentliche Grund, ſondern in uns 
liegt der Fehler: uns fehlt Kraft von dem, 
der uns das Joch auferlegt hat. Gott hat 
Kraft genug, uns unter die Arme zu grei- 
fen, es gilt nur um dieje Hilfe zu flehen. 
Alles diejes iſt ein liebevolles Ziehen des 
himmliſchen Vaters zu feinem Herzen. Das 
Entjagen, getrieben durd) die Liebe Gottes, 
geitaltet das Leben des Chriſten nur um jo 
beiliger und die Seele wird frei und froh 
troß aller Entiagungen. Mit Gott voran! 
Dt, Lake, Minn. 





Heimliches Berlöbnis, 


Weil wir num willen aus Gottes Gna- 
den was heimlich Berlöbnis ift, nämlich) ein 
Teufelswerk, ein ſchändlicher Ungehorſam 
wider Gott und die Eltern, ein großer Dieb 
und Räuber, der mir nicht allein Geld und 
Gut, ſondern mein liebſtes Kleinod auf Er— 
den, meine Tochter oder Sohn, der vielleicht 
mein einiger Sohn oder Tochter iſt, ſo bös— 
lich ſtiehlet, raubet und wegreißt, dazu ein 
Mörder und Stöcker iſt der Eltern, ſoll man 
wo es erfahren wird, daß zwiſchen den Bar- 
ten (beiden Teilen) ein heimlich Verlöb— 
nis iſt, ſie heißen mit aller Macht ſtillſchwei— 
gen, ſie ſcharf ſchelten, nicht laſſen vor Ge— 
richt kommen, ſondern vor allen Dingen al— 
les in den unverſehrten Stand reſtituieren, 
dem Vater ſeinen Sohn, durch Verlöbnis 
geſtohlen und geraubt, wiedergeben und 
frei machen, die Tochter auch alſo, das Ver— 
löbnis zerreißen und verdammen, als es 
vor Gott verflucht und verdammt iſt, jo hat 
man den Sammer nicht, den der Teufel 
durchs heimliche Verlöbnis anrichtet. 

Auf dar aber nicht jemand hie ein Wort- 
gezänk anrichte, heiße ich das heimliche Ver— 
löbnis, das da geichieht hinter Willen und 
Willen derjenigen, jo die Oberhand haben 
und die Ehe zu stiften Recht und Macht ha- 
ben, als Vater, Mutter und was an ihrer 
Statt jen mag. Denn obgleich taujend 
Zeugen bei einem heimlichen Verlöbnis wä— 
ren, jo e8 doch hinter Willen und Willen der 
Eltern geſchähe, ſollen fie alle tauıjend nur 
für einen Mund gerechnet jein, als die 
ohne Zutun ordentliher Macht solches 
meuchlings und im Finitern helfen anfahen 
und nicht im Licht handeln, 

Eine Tochter oder Sohn jollen fich nicht 
veloben heimlich im Winfel, ohne Willen 
und Willen der Eltern; denn e8 iſt eine gro- 
be Siinde wider das vierte Gebot, welches 
gebeut, den Eltern gehoriam zu fein. Denn 
die Kinder, die ſich heimlich verloben und 
verheiraten, die tur nicht allein unrecht, 
jondern auch törlich, dieweil es jo gefähr- 
lich, Tangmweilig und mübhjelig Ding um den 
ehelihen Stand ijt, wenn er nicht wohl ge- 
rät. Die Erfahrung gibts, daß es den Kin— 


dern jelten im Eheitand wohl gebt, haben 
gemeiniglich Hader und Zwietracht mit ein- 
ander und eitel Unglück, die ſich heimlich 
Luther. 


verloben ohne Wiſſen der Eltern. 
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Unſere Neife nach dem Nordweiten und 
zurück. 


>. Claffen 

we ter Ediror und Leſer der Rundſchau! 
Gru ; wer. Dr wir eine Neife nach dem 
hohen Norden gemacht haben und ich von 
vielen aufgeford ert wurde, einen Bericht zu 
ſchrei ben. jo will ich es auch tun. Die mei— 
ſten Freunde, wo wir aus- und eingegan- 
gen, jind Leſer der Rundichau, und jo fann 
ich mit einem Brief die meijten treffen. 

Meine liebe Frau und ich hatten den 23. 
März zur Abfahrt beitimmt. Wir bejtiegen 
nachmittags in Meade den Zug und famen 
abends nah) MePherſon. Den nädjiten 
Tag fuhren wir nad) Lehigh, wo wir zuerjt 
meinen lieben Better Peter A. Buhler be- 
juchten, welcher das Schmiedehandiwerf be- 
treibt und jein gutes Fortfommen bat. Wir 
bejuchten auch Iſaaak E. Löwens, welche in 
ihrem Medizingeichäft tötig waren; trafen 
auch mehrere ihrer Kinder, und Peter Frie⸗ 
ſens. Frau Frieſen iſt meine kleine Nichte, 
Sbarfreitag gingen wir mit Buhler? zur 
Denn. Brüder Verſammlung, ourften de 
von der Breuzigung und dem Sterben des 
lieben Seilandes hören. Ach, dab auch wir 
jo willig unier ganzes Leben ihm dafür wei- 
hen möchten. Nachmittag beſtiegen mir den 
Zug und Famen den nächſten Morgen nad) 
Janſen, Neb.,an wo wir meine: Lieben 
Frau Eltern, Joh. S. Friejens, ırafen, und 
fuhren mit ihnen. 

Sanien, Neb,, 


Ron C 


war auch bis vor drei 
Jahren unjer Wohnort, wo wir 32 Sabre 
unjer qutes Fortkommen hatten, die eriten 
zehn Jahre zwar mit meinen Eltern, Jak. 
Klaſſens, früher Bordenau, Rußland. Doc) 
ſcheint ums bis jet noch nichts zurüd zu 
ziehen als die lieben Freunde mal zu be- 
ſuchen. Ich habe noch drei Geſchwiſter in 
Nebrasfa, welche aber ſchon Vorbereitungen 
treffen, um womöglich nad) Meade, Kan., 
zu ziehen. 
Diterfonntag waren wir mit den Eltern 
in der Kirche der Petersgemeinde, wo wir 
von der Nuferitehung des lieben Seilandes 
hören durften. O, möchten auch wir nicht 
im Grabe der Sünde liegen bleiben. Nad)- 
mittag war im derjelben Kirche das Be— 
grabnis der Anna Dalfe, der Tochter der 
ſchwer betroffenen Familie Korn. Dalke, wo— 
von ſchon recht viel in der Rundſchau zu le⸗ 
ſen war; doch eine mündliche Erzählung 
ſchien bei joldyer Gelegenheit noch alles 
Schreiben an Sammer zu übertreffen. 
Ditermontag waren wir wieder in der- 
jelben Kirche in der Verfjammlung. Wir 
hielten uns neun Tage in Janſen und Um- 
gegend auf, machten in diejer Zeit auf 16 
Stellen Bejuhe. In diefer Zeit kamen 
Heinrich Neimers, Meade, Kan., uns nad), 
um die Reile, wie verabredet, zufammen zu 
machen. Den 4. Mpril fuhren wir von 
Janſen ab nad) dem Norden. In Omaha 
angefommen, gingen wir zum General- 
Agent und erbielten die Erlaubnis, als On- 
fel Sams Vürger im canadiichen Nordiwej- 
ten für einen Gent die Meile zu reiien. 
Dann fauften wir uns ein Ticket bi Emer- 
jon, Man. Am nächſten Morgen erreid)- 
ten wir St. Baul, Minn., von wo wir per 
Straßenbahn nad) Minneapolis fuhren und 
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mandes Sehenswürdige wahrnehmen fonn- 
ten. 

Den 6. April famen wir nad Winni- 
peg. Bis bier hatten wir unjere Reijege- 
fährten, indem Neimers nicht nad) Herbert, 


Sask. wollten, jo beitiegen wir den Zug und 


famen den nächſten Tag nach Herbert, wo 
wir Vetter Korn. 3. Natlaff trafen, wel- 
cher in der Stadt wohnt; er hat dajelbjt eine 
große Schmiede. Wir machten mehrere Be- 
juche in der Stadt; dann trafen wir ob. 
Rempel, Sohn der Tante Gerh. Siemens, 
er war meiner lieben Frau Onfel, iſt aber 
ichon zwei Jahre tot. Wir fuhren mit ihm 
und bejuchten Tante Jakob Rempel, Kor— 
nelius und Jakob Siemens.; von dort fub- 
ren wir nad meiner lieben Frau Tante 
Aron Ejau; dieje Tante hat jchon tiefe We- 
ge gehen müſſen, indem ihr Mann und 
Sohn zu gleiher Zeit ihren Tod im See 
fanden.. Wir bejuchten auch ihre Kinder, 
und machten überhaupt 15 Bejuche. Her- 
bert und Umgegend hat große Fortichritte 
in jech8 Jahren gemacht, jeitdem id) dort 
war. 

Den 14. April fuhren wir nad Regi— 
na, wo meiner Frau Better uns am Bahn- 
hof erwartete; wir gingen mit ihm in jein 
Quartier, er bejucht in Regina die Hochſchu— 
le. Den nädjiten Tag famen wir nad) Dal- 
meny, wo wir meiner Frau Better, Ab. R. 
Frieſen trafen; fie eignen einen großen Sto- 
re und haben auch die Poſt Office. Den 
nächſten Tag, Sonnabend, fuhr Better Frie- 
jen mit uns, wir bejuchten Wilhelm Thiej- 
jens und ihre Kinder, früher Nebraska. 
Sonntag fuhren wir mit ihnen zur Ber- 
jammlung der Schulzen Gemeinde, blieben 
da zu Mittag,, trafen viele Verwandte und 
Bekannte, durften uns begrüßen und Er- 
fahrungen mitteilen. Nach der Sonntag®- 
ichule fuhren wir zu meinem Better Jakob 
K. Buhler; wir fuhren drei Stunden und 
famen ganz unerwartet bin. Wir blieben 
da iiber Nadıt; es wurde mandhes erzählt 
und gefragt, wir waren einander befannt; 
ich bejuchte fie vor 11 Jahren in Bingham 

Lafe, Minn. Sie ipraden ſich ganz zu 
frieden aus über ihr natürliches Los; fie 
eignen zwei Viertel Land und gute Gebäu- 
de, wie fie es in Minnejota nicht hatten. 

Bon da fuhren Jakob Buhlers mit uns 
nah Iſaak Schmidten, dejjen Frau die uns 
wohlbefannte Jujtina Wiebe von Nebraska 
iſt Von da ging es zurück in öjtlicher Rid)- 
tung nad) Hague, fuhren zum Dorf Rein- 
feld, zu Peter Peters, meiner Frau Nichte, 
Maria Ejau. Peters liegen aud Hermann 
Dielen binholen, auch eine Nichte meiner 
Frau; wir blieben da einen Tag und eine 
Nacht. 

Den 19. April beſtiegen wir den Zug in 
Hague, fuhren in einer Stunde bis Saska— 
toon, dort mußten wir fieben Stunden war- 
ten, was immer eine G&eduldübung iſt. 
Zwei Uhr morgens famen wir nad) Zani- 


gan, blieben ſchon bis es tagte am Bahn- 
hof. 

Sch ging zu Fuß bis Mbr. Samwakfy, 
welches zwei Meilen iſt, er holte meine 
Frau und wir blieben bis Nadymittag. Bei 
Lanigan waren wir zwei Tage, bejuchten 
9. 3. Ratlaffs, meinen Better; Abraham, 


Beter 3. Iſaak F. und yohann F. Frieſens, 
Vetter meiner Frau, und Jakob Quirings, 
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welches ihre Nichte iſt. 
wir in der Verſammlung. 

Montag, den 25. April fuhren wir ab 
nad Winnipeg, dort müßten wir Zug wed)- 
jeln. In Girour wurden wir von Slorn. 
und Johann Janzen, meinen Bettern, em- 
pfangen. Hier muß ich die einzelne Benenn- 
ung fallen laſſen, denn ich fürchte es möd)- 
te den Leſern und Editor zu lang werden. 
In diejer Gegend hielten wir uns 17 Tage 
auf, madten auf 66 Stellen Bejuche, es 
find dies ja alle nahe Verwandte; haben 
uns viel Erinnerungen wachgerufen. Ich 
war auf den meijten Stellen noch qut be- 
fannt, denn meine vorige Frau und id) be- 
ſuchten dort vor jieben einhalb Jahren; e8 
waren in der Zeit fchon viele durch den Tod 
ins Nenjeits gegangen. Auch durften wir 
in dieſer Zeit dem Begräbnis eines lie- 
ben Bruders Martin Barkman beiwohnen. 
Er binterläht feine Frau und drei Slinder, 
Mir nahmen auch zwei Sonntage und Him- 
melfahbrt am Gottesdienit in unſerer Kir— 
che — befannt als Kleine Gemeinde — 
teil. 

Bon dort, welches die Dftreierve genannt 
wird,, fuhren wir am 14. Mai nad) der 
Weit Neierve bei Morris. Jakob W. Cor- 
neliens fuhren mit uns per Bugay Ddort- 
bin, 35 Meilen. Hier Beſuche zu machen 
hatten wir uns 12 Tage beitimmt, find auf 
16 Plätzen geweſen, aud) dies waren noch 
Verwandte und Geſchwiſter unjerer Gemein 
de; haben au hier einander mande Er- 
fahrungen mitgeteilt und in der Liebe und 
Slauben beitärft, wohnten bier die Pfingit- 
tage und einen Sonntag den Gottesdienf- 
ten bei.. 

Gar zu jchnell fam der dazu bejtimmte 
Abichiedstag, es waren viele Geſchwiſter 
veriammelt bei Beter Siemens. Hier fo 
wie auf der ganzen Reife nahmen wir von 
einem mandhen Abichied, vielleicht zum letz— 
ten Mal für dieies Leben; wollen aber doc) 
tradıten, uns einst alle in der jeligen Ewig- 
feit zu begrüßen. 

Den 26. Mai brachte Beter Siemens uns 
nah Morris zum Bahnhof, auch hier hat- 
ten ſich noch viele eingefunden, um uns nod) 
Glück zu wünſchen. Halb jieben Uhr abends 
fan das Dampfroß und jchnell waren alle 
unjeren Blicken entihwunden und wir eil- 
ten St. Baul zu. Dort angefommen, muB- 
ten wir zwei Stunden warten, dann beitie- 
gen wir wieder den Zug und famen halb 
zwei nach Mt. Lake, Minn. 

Singen zu meiner Tante, Witwe Gerh. 
Di; fie ift 74 Jahre alt, wohnt ganz allein 
in ihrem vom Onkel erbauten Haus und 
beforgt ihre Arbeit jelbit. Bei Mt. Lake 
wollten wir jech8 Tage Bejuche machen; be- 
ſuchten meinen Better Gerh. Buhler, ihre 
verheiratete Tochter Witwe Peter Did, ihre 
zwei verheirateten Söhne und Jakob 9. 
Wallen auch meine Nichte, Gerhard Neu- 
feld8 meine Nichte und ihre verheiratete 
Tochter, Iſaak Thieffens meine N ichte wa⸗ 
ren auch bei Peter Frieſens in der Stadt, 
ſie hatten alle ihre verheirateten Kinder 
nach Hauſe gerufen, ſechs waren zugegen. 
Wir ſpeiſten mit ihnen zu Mittag, ſie hat— 
ten einen ſchönen Fiſchbraten. Beſuchten 
auch Witwe Aron Wall, ihre Kinder Joh. 
Klaſſens, Jakob und David Thieſſens. Den 
letzten Nachmittag waren wir bei Tante 


Sonntag waren 
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Di zum Abichiede, wo mehrere hinfamen. 

Den 4. Juni waren wir wieder reije- 
fertig und famen abends nad) Janſen, Neb., 
wo wir nod drei Tage blieben bei Eltern 
und Geſchwiſtern. Net wurde unjer Ver— 
langen jchon jtarf, unsere Lieben zu jehen; 
famen den 9. Juni mit zwei Stunden Ber- 
ipätung in unjerer Stadt Meade an, wo um- 
jere Rinder jchon auf uns warteten. Wir 
beitiegen nad) langer Abweſenheit unjer eig- 
nes Fuhrwerk und in drei und ein halb 
Stunden hatten wir den Weg von 20 Mei- 
len zurücfgelegt und waren bei unjeren Xie- 
ben angelangt. Es war ein frohes Wieder- 
fehen nad) jo langer Abwejenheit von 79 
Tagen. 

Sind in diejer Zeit auf 190 Stellen bei 
lieben Freunden ein- und ausgegangen. 
Sagen noch allen vielmal Dank für die Lie- 
be, die uns überall zuteil wurde, fühlen 
auch jehr dankbar, dab der liebe Gott uns 
jo väterlidy bewahrt auf der langen Reije 
und uns glücklich und gejund hin und aud) 
zurüd geführt hat. Alle Freunde und 
Rundſchauleſer find hiemit gegrüßt. 

Meade, Kanſas. 


Bon dem Heimgang der Schweſter Maria 
J. Schmidt, Dalmeny, Sask. 


Einen berzliden Gruß an den Editor 
und alle Zejer zuvor! Da uniere Freumde 
fo zerjtreut in der Welt wohnen, jo nehme 
id; meine Zuflucht zur Rundſchau um al- 
len Freunden und Geichwiltern etwas vom 
Leben und Sterben meiner lieben Frau zu 
berichten. 

Maria Schmidt wurde im Jahre 1880 
bei Zoretta, S. Daf., geboren; in ihrem 
13. Lebensjahr befehrte fie fich zum Herrn 
und ein Jahr jpäter wurde fie vom Aelteſ— 
ten Aron Wall getauft und in die Gemein- 
de aufgenommen. Den 29. Oft. 1899 trat 
ih George Schmidt in den Eheſtand. Wir 
haben 10 Jahre und acht Monate zujam: 
men gelebt. 

In diefer Zeit haben wir verjucdht, hie 
und da etwas für den Herrn zu fun. Im 
Sabre 1902 waren wir bei I. A. Sprun— 
ger neun Monate auf der Waijenfarm; 
doch ſchien es nicht recht paſſend zu jein 
und jo gingen wir im Serbit zurücd nad) 
Sid-Dafota. Weil die Mutter umd Die 
Geſchwiſter nach Saskatchewan ziehen woll- 
ten, ſo entſchloſſen wir uns mit zu ziehen; 
nahmen uns eine Heimſtätte und haben 
jetzt unſer eigenes „Heim ſüßes Heim.“ 

Sm Sabre 1907 verſuchten wir wieder in 
der Million zu helfen. Wir waren zwei 
Monate in Goſhen, Ind., in der Bibeljchu- 
le; im Sommer halfen wir wieder auf 
3. A. Sprungers Wailenfarm, wo wir viel 
Segen genoſſen. Auf Anraten der Geſchwiſ— 
ter und Gemeinde gingen wir im $Serbit 
nad) dem Altenheim in Ohio, wo wir mit- 
helfen durften die Alten zu pflegen. Meine 
liebe Frau war nicht recht geiund, die Aerz— 
te jagten, fie müſſe fich einer Operation un- 
terwerfen. Der Herr gab Gnade, dab al- 
les gut ging und fie bald wieder gejund 
wurde; doch der Arzt jagte gleich, die Ar- 
beit jei zu jchwer für fie; fie fonnte die 
Störungen, die e8 gab, nicht ertragen. Es 
tat uns leid, die Arbeit aufzugeben, wir 
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fühlten dort heimiſch. 

Wir zogen zurüd nad) Saskatchewan und 
halfen der lieben Mutter mit der Arbeit 
bis legten Herbit; dann zogen wir nad) 
Langham, um Schreinerarbeit zu tun. 
Meine liebe Frau war kränklich und ich 
fonnte nicht viel von daheim jein; dann 
faufte ich die Türen- und Fenfterfabrif, um 
immer zum Ejjen zubauje jein zu können 
und mit der Hausarbeit behilflich zu jein. 
Sie war faſt immer im Bett, welches jehr 
ſchwer war, weil jie früber fajt nie franf 
war. Sie war aber fait immer geduldig 
und fröhlid und jagte oft, fie werde diejes 
auch wieder überfommen. Wir riefen den 
Arzt, der jagte, jie jei in einer bedenflichen 
Lage, doc wir vertrauten dem Herrn. Den 
25. Mai des Nachts jchenkte der Herr uns 
Zwillinge; eins war glei) tot und das 
andere lebte nur drei Stunden. Diejes war 
ein großer Schmerz für uns; dod) wir jag- 
ten: „Des Herrn Wille geichehe,“ und tru- 
gen fie zur Ruhe. 

Jetzt ſchien alles munter; meine Frau 
fühlte gut, doc) was Gott in jeinem wei- 
jen Nat beichlojien hatte, war uns verbor 
gen. Den jiebten Tag nad) der Entbindung 
war fie munter und ich an meiner Arbeit; 
da wurde ih nad Hauſe gerufen. Sc 
glaubte, fie jei jehr frank, weil fie mich ver- 
langte, fand aber zu meinem Erjtaunen, 
daß fie angekleidet im Bette ſaß. Ich frag- 
te jie, was jie wünſche; fie fagte: „Sch habe 
ihon lange im Bette zugebradht, es iſt jet 
Zeit daß ich aufitehe, ich fühle, du jollit über 
mich beten, dann fann ich aufitehen und 
gejund jein; ich glaube feit, dal Jeſus es 
tun fann; glaubt ihr andern auch nur, 
dann wird es werden.“ Ich itand auf und 
legte meine Hände auf ihr Haupt und be- 
tete. Als ich Amen jagte, jtand fie allein 
auf und ging in der Stube auf und nieder. 
Dann jagte fie: „Jetzt wollen wir nieder- 
fnien und dem Herrn für jeine Hilfe dan- 
fen.“ Wir taten es und fie dankte aus 
tiefitem Herzen, dann jette fie ſich in den 
Stuhl und jagte: „Ach wie froh bin ich, 
dab ich geiund bin.“ Wir ftimmten das 
Lied an „Würdig iſt das Lamm, DO jingt, 
wer fingen fann“. Nach einer Weile jagte 
fie, ih jolle das Lied „Mein Glaube feit 
fi bauen fann auf das was Gott fiir mid 
getan.“ Ich jang und ſie auch, aber ihre 
Stimme war wie eine Engelsitimme, jo 
lieblich Unterdes war es Abend geworden; 
fie hatte mehrere Nächte ſchon nicht gejchla- 
fen; jett quälte fie der Verfucher, fie wer- 
de wieder micht ichlafen können; dann jagte 
fie: „Dann werde ich aufbleiben und den 
Sern loben und danfen.“ 


Wir begaben uns zur Rube, aber fie rub- 


te nit. Wir jtanden wieder auf, laſen 
Gottes Wort, beteten und fangen. So 


brachten wir die Nacht zu. Mehrere Male 
jagte fie: „Jetzt betet aber, daß ich im Glau- 
ben erhalten bleibe,“ und auch: „Wie froh 
bin ich, o fönnten doch mehr von meinen 
Geſchwiſtern teilnehmen.“ Sie teilte den 
Nachbarn mit, was der Herr Großes an ihr 
getan hatte. Um drei Uhr wollte fie zu 
Dett. Ich half ihr; fie Tag ein wenig ftill. 
Mit einmal jagte fie: „Lieber Mann, rufe 
ichnell die Mama, ih) muß jet fterben.” 
Meine Gefühle in der Stunde kann ich nicht 
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bejchreiben. Sch mußte gleich unjern klei— 
nen Safob aufwecken. Als er ans Bett fam, 
umichlang fie ihn und fragte ob er auch im- 
mer würde jenem Papa ſchön gehorjam 
jein, wenn fie jett jtürbe. Als er es bejah- 
te und ihr einen Kuß gegeben, war die 
Neihe an mir, Sie nahm meine warme 
Hand in ihre Falte und drüdte fie feſt, nod) 
einen Kuß, dann bob jie die linfe Hand auf 
gen Himmel und jagte: „Jetzt fommt er 
und holt mich heim.“ Sch fing an zu ſchluch— 
zen; fie fam wieder zurücd und jagte:: „Wa- 
rum bajt du mich nicht gehen laſſen?“ Sch 
war ſchon bald heim.“ Ich jagte: „Herr, 
dein Wille geichehe“, und ihr Geiſt entfloh 
zu dem, der ihn gegeben hatte. 

Dies war den 1. Juni, 6 Uhr morgens. 
Sie iſt 29 Jahre und 6 Monate alt gewor- 
den. Kinder geboren drei, wovon ihr zwei 
in die Ewigfeit vorangingen. ‚Sie hinter- 
läßt einen tiefbetrübten Gatten und einen 
adhtjährigen Sohn, welde ihren frühen 
Tod betrauern. Am 3. Juni wurde unter 
großer Teilnahme das Begräbnis gefeiert; 
beerdigt wurde jie am 5., weil wir hofften, 
dab noch Geſchwiſter fommen würden; es 
faın feiner als ihr Bruder Jakob Schmidt, 
Steinbad, Man. 

Da ich ſchwerhörig bin, jo hat meine lie- 
Frau mir immer mit Rat und Tat zur Sei- 
te geitanden; ich vermiſſe fie jo jehr; habe 
niemand als Jeſum, der mir zur Seite 
ſteht und Kraft aibt und mid) tröjtet in die- 
jer ſchweren Lage; ihm will ich folgen, wie 
er führt. 

Diejes diene allen lieben Gejchwiitern 
und Freunden zur Nachricht. Sie hat oft 
bon Sterben geiprodyen, aber nicht zu mir, 
fie wollte mir nicht wehe tun. Sie jagte: 
„sc möchte gerne jterben, aber was jollen 
mein lieber Georg und Jakob dann? 

Bon eurem Pruder und Mitpilger nad 
der obern Heimat. Empfehle mid) eurer 
Fürbitte. Berbleibe euer trauernder Bru- 
der, 


Geo. J. Schmidt. 





Fünfzehn göttliche „Ich will.“ 


Ich will das Verlorene ſuchen. Heſ. 34, 
16, 

Sch will niemanden ausitoßen. ob. 6, 
37. 


Sch will euch aufnehmen. 2. Kor. 6, 17. 

Sch will, jei rein! Matth. 8, 3. 

Sch will euch Ruhe geben. Matth. 11, 28. 

Ich will dich jtärfen! Sei. 41, 10. 

Sch will dir helfen! Sei. 41, 10. 

Sch will did; unterweiien und lehren. 
Pſalm 32, 8. 

Sch will dich mit meinen 
Pialm 32, 8. 

Sch will wiederfommen. ob. 14, 3. 

Sch will mit dir jein! Joh. 1, 5. 

Sch will dich nicht verlaffen noch verſäu— 
men. Joſ. 1, 5. 

Sch will ſolche Leute aus euch machen, 
die in meinen Geboten wandeln. Sei. 36, 
27. 

Sc will euch zu Menichenfiichern ma- 
dien. Mattb- 4, 19. 

Sch will dir die Krone des Lebens ge 
ben. Offb. 2, 10. 


Augen leiten. 


Pſalm 


Und ſo er ſpricht, ſo geſchieht's. 
9. 


— 




















Dereinigte Staaten. 


Kanſas. 


Inman, San. den 21. Juni 1910. 
Lieber Bruder Fait! Friede zum Gruß. In— 
liegend eine Gabe für Geſchw. Bartel in 
China. Wir find, dem Herrn jei Danf, ge- 
jund. 

Haben trodenes, windiges Wetter. Bei 
Seinrih Eſaus wurde geitern ein toller 
Hund geihofjen. Es waren bier ſchon meh- 
rere tolle Hunde. Bei Gerh. Ejaus wurde 
ein Pferd toll und Joh. Friefens Sohn wur- 
de gebiſſen. 

In Hutchinſon iſt ein Mann, der einen 
Stein hat, welcher das Gift ausjaugt; Frie- 
jens waren mit ihrem Sohne auch dorthin 
gefahren. Es find nody mehrere Männer 
gebiſſen worden, doch iſt noch feiner daran 
franf geworden. Was noch folgen wird, 
wiſſen wir nicht. Die Aufregung ilt hier 
jeßt groß, und wer noch einen Hund hat, 
follte ihn angebunden halten. 

Mit Gruß und Rohlwunid, 

Joh. J. u. Suſ. Pauls. 


Goeſſel, Kan. den 18. Juni 1910. 
Lieber Bruder! Gruß der Liebe zuvor. Auf 
Wunſch der lieben Schwägerin, Selena 
Schröder, daß ich von dem Ableben ihres 
lieben Mannes Peter Schröder etwas in der 
Rundſchau veröffentlichen möchte, will ich 


es mi t diefem verjuchen, dieiem ihrem 
Wunſch nachzukommen. 
Peter Schröder wurde am 17. Nov. 


1839 in Landskrone, Südrußland, geboren. 
Am 26. Mai 1858 wurde er auf das Be- 
fenntnis jeines Glaubens vom Melt. Ben- 
jamin NRablaff getauft. Verheiratete fich 
dann mit Selena Both, Tochter von Pred. 
Peter Both, Landsfrone, den 9. März 
1864. 

Bald nad) ihrer Hochzeit bezogen fie in 
Snadenfeld eine Wirtichaft, dort haben fie 
bis zum Jahre 1874 gewohnt. Als in 
demjelben Jahr die erjte große Muswander- 
ung nad Amerifa jtattfand, ſchloſſen fie 
ji derjelben auch an. E3 war diejes für 
ihn eine bejondere Glaubensprobe, denn jei- 
ne Eltern und Geichwilter blieben alle zn- 
rück. Hier in Amerifa fiedelten fie ſich bei 
Goeſſel, Marion Co., Kan., an, allwo fie 
auch bis an jein Ende gewohnt haben. 

Sm Sabre 1876 wurde er von der Ale— 
randerwohler ®emeinde zum Diakon er- 
wählt, in diefem Amte bat er geiucht, der 
Gemeinde 33 Jahre treu zu dienen. 

Sm Stillen hegte er immer den Wunſch, 
feine Eltern und Geſchwiſter noch einmal in 
Rußland zu beſuchen; dieſer ſein 
Wunſch konnte im Jahre 1892 erfüllt wer- 
den, als er und zwei andere Reilefammer- 
aden eine Beſuchsreiſe nad) der alten Hei- 
mat madten. 

Seine Gejundheit war immer eine ziem- 
li quite. Bor ein einhalb Jahren wurde 
er franf. Die Nerzte, unter deren Behand- 
lung er ſich gab, erflärten jeine Krankheit 
für Magenfatarrh; anfänglich ſchien e8 aud) 
als ob er noch einmal geſund würde werden, 
eg der liebe Gott hatte es anders beichloj- 
en. 

Ueber große Schmerzen bat er nicht Fla- 
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gen dürfen, fonnte Gott für diefe große 
Smade auch nicht genug danken. Sedys 
Monat hat er feit zu Bett gelegen; er ſahe 
es gerne, wenn er Beſuche befam; wie lieb- 
te er das Vorleien aus Gottes Wort und Ge- 
bet, und der Gejang, wie hat ihn derjelbe 
nicht immer wieder erfriicht, befonders wenn 
der Feind mit jeinen Anfechtungen an ihn 
heran fam. Wenn ihm dann joldye Lieder 
wie: „So wie id) bin, jo muß es jein,“ oder 
„sort, fort, mein Herz zum Simmel“, oder 
„Es iſt noch eine Ruh vorhanden“, oder 
„Wie wird uns jein, wenn endlich nad) dem 
fchweren“, und noch andere mehr vorgejun- 
gen wurden; wie fonnte er fi dann doch 
immer wieder zurechtfinden! 

Am 20 April, halb elf Uhr des Tages 
ichlug feine legte Stunde, wo der im Leben 
wert geweiene Gatte und Vater feine Au— 
gen für dieje Welt fir immer ſchloß. Sein 
Alter hat er gebradjt auf 70 Jahre, 5 Mo- 
nat und drei Tage. Er binterläßt eine trau- 
ernde Witwe, 4 Kinder und 14 Großkinder, 
welche ihren Bnter und Berater jchmerzlic) 
entbehren, doch Gott jei Lob und Danf, nicht 
hoffnungslos, jondern warten eines frohen 
Miederjehens, dort droben bei Jeſu im 
Lichte. 

Das Begräbnis fand am 23. April von 
der Kirche aus statt; folgende Brüder dien- 
ten bei diejer Gelegenheit mit dem Worte 
der Predigt. Heinrich Schröder, Buhler, pre- 
digte über Pi. 90, Cor. E. Wedel über 2. 
Kor. 5,8.9, Heinrich Banman über Röm. 14, 
7—9, Beter H. Nichert über Luk. 16, 25. 
Am Grabe machte David Schröder noch ein 
paar Bemerkungen übe Offb. 14,13. 

Schweſter Schröder ſpricht mit dieſem 
noch ihren herzlichen Dank aus für den Bei 
ſtand in dieſer ſchweren Zeit, auch für die 
große Teilnahme an dem Begräbniſſe; der 
Herr vergelte es euch allen. 

Die Frau des Peter W. Schröder liegt 
im Hoſpital zu Göſſel; vor zwei Tagen wur 
de an ihr eine Operation vollzogen, nad) 
ärztlichen Ausſagen mit qutem Erfolg. 

Pei meinem Coufin Seinrih %. Dürfien 
paſſierte dieſer Tage ein Unglück. Ihr 
jüngſter Sohn Rudolph mußte Pferde von 
der Weide holen, und zwar zu Pferde. Wie 
er jo hinter den Pferden reitet, fommt eins 
von den Pferden auf ihn zu geitürzt, jchlägt 
binten aus und trifft den armen Jungen 
ans Bein unterhalb des Knies. Das Bein 
war glei ganz gebroden. Er ijt jegt in 
Safob A. Wiebes Behandlung. Dürkſens 
haben eine ſchwere und drode Zeit. Sie find 
im Stall bauen und zudem nod das Un— 
glück. 

Auch bei Geſchw. David P. Voth will im— 
mer noch nicht die volle Geſundheit einkeh— 
ren. Frau Voth hat ſchon ziemlich viel 
aushalten müſſen. 

Letzte Nacht hatten wir einen ſchönen, 
durchdringenden Regen, war auch ſchweres 
Gewitter. Bei Nor. Köhns ſchlug der Blitz 
in den Stall und tötete eins der beſten Pfer— 
de. 

Mit Gruß, 

B. H. Frieſen. 

Eine ſeltſame Zeit, die für die gute That 
eines Augenblicks wochenlange Reklame 
braucht! 


Minneſota. 
Mt. Lake, Minn., den 18. Juni 1910. 


Lieber Bruder in Ehrifto! Wünſche dir 
und Familie, wie aud allen lieben Rund- 
ihauleiern Gott zum Gruß und Jeſum 
Chriſtum zum Troſt. Wir leben in einer 
Zeit, wo wir jtarf erinnert werden an des 
Menſchen Hinfälligfeit. 

Als ic vor ein paar Wochen in Chicago 
war, erbielt ich die Nachricht, dab bei Ge- 
ihwijter Heinrich A. Wallen der Tod ein- 
gekehrt jei und hatte den Heinrich aus ih- 
rer Mitte gerilien. Als ich heim Fam, war 
er nicht mehr zu finden; er rubte jhon im 
Schoße der Erde. Dann wurde aud) die 
Anna und Petrus franf. Der Petrus wur- 
de geſund und die Anna ging beim zu 
dem Kinderfreund, Jeſus Chriſtus, und 
wurde geſtern vom Bethauſe aus begraben. 
Es hatten ſich recht viel teilnehmende Gäj- 
te eingefüunden. Schreiber dieje® machte 
die Einleitung mit Joh. 16,22.23 und dann 
hielt Bruder Peter I. riefen eine An- 
ſprache über 1. Nor. 15,26; Offb. 21,4, 
und 9. 3. Die über 1. Moſe 2,15—17. 

Sonntag den 12. Juni ftarb die alte Tan- 
te Peter Frieien. Onkel Frieien war in 
der Kirche, und als er heim fam war fie 
tot. Sie wurde Dienstag nachmittag bon 
der Quirings Nirghe aus begraben. Jakob 
Siemens bielt die Einleitung; Abr., Wie- 
be ſprach über Pi. 90,2—6 und Joh. 16, 
26 und Pr. Heinrich I. Diet über Pi. 139, 
15—17. 

Dann wurde auch nody eine alte Frau, 
die im Mt. Lake Hoipital geitorben war, 
begraben. Den 16. Juni 11 Uhr abends 
it Jakob H. Dickmanns Sohn Eduard ge- 
itorben; joll Sonntag den 19. Juni be- 
graben werden. 

Geſtern abend, den 18. Juni it Aron B. 
Friefens Tochter, Anna, geitorben; fol 
Sonntag von der Quirings Kirche aus 
begraben werden. 

So ſehen wir, das Gottes Wort nod) 
immer dasielbe iſt, wie er jagte zu Adam, 
1. Moſe 3,19: „Denn du bift Erde, und 
jollit zu Erde werden.“ Wohl uns, wenn 
die Reihe an uns fommt, dab wir dann 
bereit find, dem Herrn zu begegnen, um bei 
ihm zu bleiben immer und ewiglich. 

Wenn ich die Rundſchau befomme, ſchaue 
ic immer, ob da aud ein Aufſatz ift von 
Freunden, die in Samberg, Rußl., gewohnt 
als wir da wohnten, aber bis heute +habe 
ich feinen gefunden. Wenn dort jemand 
die Rundſchau leſen jollte, wollte ich den- 
jenigen bitten, mal einen Bericht zu jchrei- 
ben von dem Dorf und den Leuten, die in 
dem Dorfe wohnen, und vom Gottesdienit, 
ob der noch immer in der Schule gehalten 
wird, wie vor 35 Jahren? Und wenn du 
fragen jollteit, wer ich jei, dann will id) 
dir jagen, ih bin Aron Wallen Sohn, die 
in Samberg gewohnt haben. 

Nun komme id) denn noch zu meinem On- 
fel Dietrid; Löwen, Sparau. Was madıen 
Sie? Noch immer geiund und froh in 
dem Herrn? Der Herr möchte Ihnen jol- 
dhes aeben; und du, Johannes, wann Fön- 
nen wir dich erwarten? Schiebe es nicht 
auf, ſonſt wird es am Ende nichts, ums zu 
befuhen. Nur friſch dran, wir wollen dich 


aut aufnehmen. Nun, wie der Herr will. 
Dem Serrn und feiner Gnade anbe- 

fohlen verbleiben wir eure Mitpilger nad) 

Bion, J. A. u. K. Wall. 


Nord Carolina. 


EIE Park, N. €. den 15. Juni 1910. 
Werter Editor und Leſer der Rundichau! 
Bin ihon zwei Monate bier in Elk Barf 
auf der Millionsitation wo Geſchwiſter 
Tichetter8 arbeiten. Die interejlante Reiſe 
ging ganz qut. Br. 3. 3. Frieſen, Gna- 
denau und ich verließen Hillsboro, Kan., 
ven 11. April. Die Gefühle, die man bat, 
wenn man von Eltern und Gejchwiitern 
Abſchied nimmt, Fann ich nicht beichreiben. 
In Florence mußten wir umfteigen; abends 
famen wir nad) Kanſas Eity, wo wir ein 
paar Stunden warten mußten. Den näd)- 
ften Morgen erreichten wir St. Youis. Das 
iſt eine große Stadt. Von St. Louis bis 
Cincinnati haben wir viel Intereflantes ge- 
feben. Br. Frieifn wollte gerne Frau 
Thomes und ihren Bruder Carſon beju- 
chen, die von dort hin gezogen find. Sie 
nahmen uns ſehr freundlich auf. Cincin— 
nati it auch eine jehr große Stadt. Wir 
fuhren wieder den ganzen Tag und famen 
abends nad Knoxville; mußten dort über- 
nacht bleiben. 

Den nächſten Morgen, fuhren wir wie— 
der weiter und famen um neun hr nad) 
Johnſon City, und dann auf der jchmalen 
Vahn nad Elk Barf. Hier am Wege fieht 
es recht aefährlih aus; auf Pläßen tiefe 
Gründe und dann wieder jehr hohe Berge. 
Hier iſt viel Holz. 

Br, Tichetter erwartete uns am Bahn— 
hof. Das Miifionshaus jteht etwas aus der 
Stadt am Berge. Es iſt ein ichöner Plaß. 
Kir wurden von Schw. Tichetter und den 
Kindern aufs freundlichite begrüßt... Bin 
frob, dab ich bier in der Arbeit für den 
Serrn fein darf. Mein Bericht iſt länger 
geworden, als ich eigentlich wollte. 

Grüßend, 

Maria 9. Klaaſſen. 





Oklahoma. 


Hooker, Dfla., den 19. Juni 1910. 
Lieber Bruder Kalt und Leſer der Rund: 
hau! Haben jekt ſehr troden; das ge 
pflanzte Futter, welches aufgegangen war, 
wächſt jehr. 

Viele Weizenfelder find jchon reif. Bei 
manden Farmern iſt die Ernte ſchon in 
vollem Gange. Sie fällt ziemlich gut aus. 
Ende Mpril fan Br. P. A. Wiebe ber; er 
leitete zwei Bibeljtunden und mehrere 
Abendverfammlungen. 

Eine Rode nah Pfingſten fam Br. J. 
©, Regier ber und leitete ebenfalls etliche 
Bibelitunden und Abendverfammlungen. 

Am 12. Juni jtarb unſer Söhnlein nad) 
7 Tage ſchwerem Leiden an Lungenentzünd 


ung. Er wurde 15 Monate und 12 Tage 
alt. Die Beerdigung fand den 14. Juni 
ſtatt. 

Br. H. Schierling iſt ſchon am Geneſen. 


Pr. B. J. Bergen hatte geſtern das Un— 
glück, daß ihm ſein Haus niederbrannte mit 
allem was darinnen war. Gie retteten nur 
etliche Betten und ein paar Möbel. 
Grüßend, G. E. Dhieſſen. 


Alennonttiſche Rundſchau 


Gotebo, Dfla., den 21. Juni 1910. 
Werter Editor! Will auch ein paar Zei- 
len für die Rundichau jchreiben, die wir 
mit Intrejle leſen, denn man findet von 
überall Nachricht. 

Habe ſchon oft geiudht, ob auch von un- 
jeren Freunden in Rußland etwas würde 
zu finden jein, aber feiner jchreibt. Lieſt 
feiner die Rundſchau? Dann möchten 
andre ihnen dieies zu leien geben. 

Meine Eltern leben noch. Wir find nur 
vier Geichwilter; haben alle unier Fortkom— 
men. Die älteren, Slornelius und Jakob 
wohnen in Waihita County, 36 Meilen 
bon uns entfernt. Gerhard wohnt in Kan— 
jas. Unſere Freunde in Rußland möd)- 
ten ichreiben; da find noch Onkels von Ba- 
ters Seite und Tanten von der Mutter 
Seite, und dann noch all die Vettern und 
Nichten. 

Wer ich zuerjt meldet und zu arm ift, 
die Rundſchau zu bezahlen,, für den wür— 
den wir fie bezahlen. Hier iſt es jehr 
troden. 

Nebit Gruß, 

Srau Anna Bartel, 





„Gile und rette deine Seele”, 


Ein Miſſionar in Indien wurde von ei- 
nem ſehr hochmütig ſich geberdenden Zu- 
börer gefragt: Woher die Siinde käme; ob 
fie Gott. geichaffen? Der Miffionar ant- 
mortete gleichnisweife: In einen Garten 
drang ein großer Ochſe und zeritörte, was 
mit vieler Mühe gepflanzt war. Der Ei- 
gentiimer des Gartens wurde es mit Schref- 
fen gewahr. Anitatt aber den Ochſen hin— 
auszutreiben, stellte er fih bin und phi- 
lojophierte: „Ei wie iſt denn diejer Ochie 
bereingefommen? Wenn id) nur das wüß— 
te. Ic hatte den Garten doch jo wohl ver- 
wahrt“ Da fanı die Frau berbeigelaufen 
und rief laut: „Du Tor! anftatt hier zu jte- 
ben und zu grübeln, treib do den Ochſen 
hinaus! Darnach magst du jehen wie er 
bereingefommten ijt.“ 

Der Fragende, ein Brahmine von ho— 
hem Rang, wurde durch diejfe Antwort der- 
maßen beihämt, daß er jchnell die Flucht 
ergriff. Der Miſſionar nahm die Gelegen- 
heit wahr, um zu zeigen, wie durch Jeſum 
Chriſtum jeder, der ihm Vertrauen jchenke, 
von der Siinde befreit werden fönne, und 
wie dies vor allen Dingen notwendig jei. 
Darnad) wolle er ihnen gerne erflären, wie 
die Sünde in die Welt gefommn jei. 


Gott ift die Liebe. 
Gin Hausbeſiter hatte auf die Wetter- 


fahne jeines Daches mit aroßen Buchſtaben 
die Worte geſetzt: „Gott ift die Liebe!“ 
Ein Spötter fragte ihn ob er damit jagen 


wolle, da; Gottes Liebe jo veränderlich 
jei mie der Wind, „O nein,“ antwortete 


der Gefragte, „ſondern die Inſchrift auf 
meiner Wetterfahne joll im Gegenteil be- 
zeuaen dab Gott die Liebe iſt und bleibt, 
oleichviel ob der Wind von dieſer oder 
jener Seite bläſt!“ Ob der falte Nord- 
wind oder der jchneidende Oſtwind weht, 
Gott bleibt ebenio wahrhaftig die Liebe, 
als wenn er durd den feuchten Weſtwind 
oder den warmen Hauch von Süden unſere 
Fluren erquicken Täßt. 








6. Juli 
Canada. 
Manitoba. 
Steinbach, Man., den 21. Juni 


1910, Werter Bruder M. PB. Faſt! Wün— 
ich dir jamt Familie wie auch allen Leiern 
ihöne Gejundheit.. 

Sch habe vier Schweitern und nicht nem, 
wie e8 in meinem vorigen Bericht hieß. 

Geſtern befamen wir einen jehr er- 
wünjchten Regen. 

Lieber Couſin Jakob 3. Dörkſen, Grün— 
feld, Rußland, habe deinen Bericht in No. 
19 mit Freuden geleſen. Mein Großva— 
ter Jakob Neufeld, von der Mutter Seite, 
lebt noch; er iſt 91 Jahre alt und wohnt 
bei meinen Eltern; im Sabre 1876 fam er 
nad Amerifa; Einlage iſt jein Geburtsort. 
Die Großmutter ging den 18. Feb. 1907 
ein zur ewigen Nube, wo fein Kummer und 
Sorgen mehr jein wird. Mein Onfel und 
Tante laſſen nichts mehr von fich hören; 
möchte fie freundlich um Briefe bitten. Hof- 
fe auf baldige Antwort. 

Srüßend, 

PN. u. Ag. 


Dörfien. 


Altona, Man., den 15. Juni 1910, 
Gruß an alle, die e8 lejen zuvor. Der Som 
mer jcheint ſchon eine zeitlang jein Necht zu 
beanipruchen, Gott ſei Danf, denn es fchien 
als fönnte es nicht warm werden; jetzt 
aber iſt e8 jchon jeit dem 5. d. M. umunter 
broden warm, auch ohne fo viel Wind. Das 
Getreide hatte bis dahin noch wenig Fort- 
ichritt gemacht, denn die Dürre, Sturm und 
faltes Wetter hielten das Wachstum zu- 
rück. 

„Beſtelle dein Haus, denn du mußt ſter 
ben,“ ſo ruft uns jede Todesnachricht von 
neuem zu; beſonders wenn man gar nichts 
von Krankheit aebört hat. Wie 3. ®. bei 
David Klaſſen, Roſenfeld. So wie wir 
gehört haben, joll die Tante beim Buggy 
geitanden fein, als der Onfel wollte zur 
Stadt fahren und noch eine Beftellung oder 
ſonſt etwas zu beiprechen, das Pferd zieht 
an und fie fällt bin, hatte fich aleich dermaf 
fen verlegt, dab fie nicht gleich aufitehen 
fonnte. Diejes war den 8. d. M. und den 
11. war fie ihrem Leiden erlegen; der Scha 
den hatte fich entzündet und der Tod mad)- 
te der Not ein Ende. 

Den 8. wurde auch wieder eine teure Lei 
che aus Altona zu Grabe getragen, die Gat- 
tin des Erdman Nidel, die hatte aber 
längere Zeit gelitten... So geht einer nad 
dem andern ımd wer weil; mie lange es 
dauert, dann heißt e8 von uns: Er oder fie 
it tot! Wohl dem, der mit dem Mpoftel ja 
gen fann: Chriftus it mein Leben und 
Sterben ift mein Gewinn. 

Dnfel Martin Frieien und Onfel %. Sar- 
der liegen noch immer darnieder, eriterer an 
Magenfrebs und leßterer an Qungenfranf 
heit. Bei den vielen Begebenheiten, denen 
man im Leben begegnet, fteht man oft vor 
einer Frage, deren Antwort nicht jo leicht zu 
finden ift und der Glaube und das Gottver 
trauen wird auf die Probe geitellt, doc) 
tröftet uns oft der Ausspruch jenes Dichters, 
der da jagt: Und löſt fich hier das Rätſel 


(Fortiegung auf Seite 10.) 
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Erzählung. 





Zwiichen zwei Mädıten, 


(Fortießung.) 


Dann hatte er das jpärlichere Eintreffen 
des Geldes auf des Baters Wiederverhei- 
ratung geſchoben, die ihn vielleiht manche 
neue Anjichaffung gefoftet, und hatte aud) 
da geichwiegen, weil er ja jelbjt jet viel 
weniger für fich dedurfte. Als aber ſein 
Bater diejes jtille Zuſehen ausnußte und 
den Sohn immer fnapper hielt, begann es 
Arno doc zu reizen. Wenn er tatiädhlid) 
bisher feine periönliche Neigung mehr ge- 
habt, fich diejfe oder jene beiondere Ausgabe 
zu leiiten, jo erwachte jett in ihm der Troß 
gegen den Water, e8 zu tun. Es war dod) 
wirklich auch zu toll, wie ihm diejer jeine 
früheren Rechte zu beichneiden juchte, es 
langte ja faum mehr zum täglichen Leben 
unb zum Beitreiten jeiner Studienfoiten. 

Seine beicheidene Bitte um etwas mehr 
Zuſchuß hatte bei feinem Vater nicht mehr 
den alten Erfolg. Dieſer antwortete ihm 
faltblütig, dab er jeßt für mehr Mäuler zu 
jorgen habe und als neues Yamilienober- 
haupt auch noch andere Pflichten babe, als 
an ihm allein zu denfen, obwohl er ihm jei- 
ner Zeit, um jeine raihe Wiedervermäbh- 
fung zu beichönigen, verfichert hatte, dab 
ihm dies feinen Eintrag in der Fortiegung 
jeiner Studien tun werde. Ja, er hatte 
jogar ſtolz damit geprablt, dal jeine zweite 
Frau von ihrem veritorbenen Manne viel 
geerbt und die beiden Kinder, die jie ihm 
zuführe, ihm feineswegs zur Laſt fallen 
jollten. Nett ichob er fie plötzlich vor, weil 
er nicht mehr gewillt war, den Berpflichten 
gegen jeinen Sohn aus eriter Ehe in der 
alten Weiſe nachzufommen. Arno aber, der 
fih im jtillen nach den Vermögensverhält— 
nilien jeines Vaters erfundigt und aus dem 
Neiultat erjehen, daß derjelbe ihm neben- 
bei ganz aut die Vollendung jeiner Stu 
dien ermöglichen fonnte, ſah nicht ein, wa 
rum er jeßt plößlich jo fnapp leben jollte 
und hatte er die ganze Zeit über den vor- 
lodenden Freuden der Welt freiwillig ent 
jagt, jo übten fie jeßt, wo fie ihm verbotene 
Früchte jchienen, plötzlich wieder einen neu- 
en Zauber auf ihn aus. Unglückſeliger— 
weile mußte er auch gerade dazu einem 
feiner früheren Freunde in die Hände lau- 
fen, der ihn eines Tages auf der Straße 
mit den Worten auffing: „Se, alter Junge! 
Wo ſteckſt du denn eigentlich jetzt? Ich 
habe dich die ganze Zeit nicht wieder geſe— 
hen.“ 

„Sehr begreiflich,“ entgegnete Arno et 
was bitter, „du warſt nie im Hörſaal und 
ich nicht in der Kneipe.“ 

„Ad, jo, alio gearbeitet,“ meinte der 
andere mit bedauerlihem Achielzuden und 
fuhr dann lebhaft fort: „Das heißt, du 
ſiehſt aber jchledht aus, wahrhaftig ganz ab 
gearbeitet, wir müſſen dich mal wieder ein 
bischen auffriihen. Bis jetzt haben wir 
deinen Schmerz geehrt, aber ſolch ein furdht 
bar pietätvoller Sohn brauchſt du doch 
wirflich nicht zu fein, das Trauerjahr iſt 
doch längit vorüber, wirjt doch wahrhaftig 
nicht noch der toten Mutter an der Schürze 
bängen--oder hat die Sache noch einen 


Mennoritiige Bundidjan 


andernSHafen ? 
geworden?“ 

Hatte der frivole Scherz auf ſeine ſelige 
Mutter Arnos Blut jhon in Wallung ge- 
bradt, jo vergaß er noch vollends jeine bis- 
berige Selbitbeherrihung, al3 der Freund 
ihn an feiner alten wunden Stelle padte. 

„bo,“ entgegnete er auffahrend, „mein 
Vater hat durchaus feine Urſache, jetzt ipar- 
famer zu fein, wo er ein gut verzinsbares 
Haus nad) dem andern baut, er würde da 
her,“—er unterdrücdte die nächſten Worte, 
denn er wollte doch nicht gerade eine Lüge 
fagen, und fette daher raſch und wie halb- 
verlegen hinzu: ‚Uebrigens hat mein Vater 
jeßt eine vermögende Frau geheiratet, ich 
brauche mich von euch durchaus nicht gering- 
ichätig behandeln zu laſſen.“ 

„Aber, Tieber Freund, wer tut denn 
da8? Im Gegenteil, wir ichäten dich alle 
hoch,“ berubigte ihn der andere und redete 
ihm dann eifrig zu: „Na, fomm nur! Tue 
mir doch ein einziges Mal die Ehre an und 
gehe mit mir in unſere alte Stammfneipe; 
wirft ſehen, wie fich die anderen alle über 
dein Miederericheinen freuen werden.“ 

„Den Gefallen fann ich dir ſchon tun,“ 
entgegnete Arno ſtolz, „obwohl ich aud) 
ohne euch leben fann, wie ich bis jekt be- 
wiejen habe,“ 

„Aber wir nicht ohne dich, 's iſt gar 
nichts Nechtes mehr bei uns los, jeit du 
fehlit,“ ichmeichelte der andere, ſchob la 
chend jeinen Arm unter den Arnos und zog 
ihn mit fich fort. Und diejer ließ es ohne 
weiteren Wideritand geichehen. Zwar wur 
de es Arno anfangs bei und ſchwül zu 
Mute, als der Freund ihn in den reis der 
Zechgenoſſen als Berlorenen und endlich 
Miedergefundenen einführte und ihn dort 
als Sohn reicher Eltern voritellte. Er 
füblte, daß er diejer geiltigen Atmoſphäre 
längit entfremdet war, und fie widerte ihn 
augenblicklich ſogar an, auf der anderen 
Seite aber zog ihn der Nubel, mit dem die 
Kameraden ihn begrüßten, wie mit heimlich 
magnetiiher Gewalt an. Noch wäre es 
Zeit geweien, dem gefährlichen Kreile, in 
dem er ſich troß der geiltigen Gegenitrö 
mung wie feitgebannt fühlte, zu entfliehen, 
doc) er hatte nicht den Mut dazu; er blieb 
—u jeinem ®erderben. Der Verſucher 
aber frohlodte im stillen; nun war die ir- 
rende Seele wieder in jein Net gegangen, 
die er diesmal noch viel feiter knüpfen woll- 
te, um fie womöglid auf ewig darin zu 
fangen. 

Und Arno trieb es toller als vordem. 
Er hatte nit den Mut, die zweifelhaften 
Gerüchte über den Reichtum feiner Eltern 
aufzuklären und lieh daher jeine Genojien 
rubig bei dem irrigen Glauben bebarren, 
als ob er noch immer von zu Haufe reich) 
liche Geldmittel erhalte, nur um nicht von 
ihnen iiber die Achiel angeiehen zu werden. 
Er war zu ſtolz, feines Baters verändertes 
Verhalten ihm gegenüber einzugeiteben, 
und jo tat er denn in jeiner Berblendung, 
was viele andere eben auch taten— er mad) 
te Schulden. Dabei geriet er jchliehlich 
elenden Wucherern in die Hände, die ihn 
bald mit ihren hohen Wechſeln und unver 
ſchämten Zinsforderungen jo in die Enge 
trieben, dab er weder ein noch aus wuhte. 
Da entihlo er fih ſchließlich, da jchrift- 


Sit etwa dein Alter geizig 
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liche Bittgeſuche wie Forderungen nichts 
mehr halfen, mit ſeinem Vater perſönlich 
Rückſprache zu nehmen, denn was ihm recht— 
mäßig zufam, das wollte er ſich nicht län- 
ger verfürzen laffen, ſondern ganz energiid) 
einmabnen. Er war jeit der Mutter Tod 
nicht wieder daheim geweien, e8 war dort 
nichts mehr, was ihn hingezogen hätte. 
Und was er jett dort vorfand, das war ein 
unerquiclihes YVild, das ihm die Heimat 
feinesivegs vertrauter madte: In dem 
Hauſe, wo feine Mutter einit jo ftill und 
pflichtgetreu gejchaltet, herriche jett Unord- 
nung und wülter Zanf, War Reuters erjte 
Ehe ſchon durch feine eigene Schuld Fein 
Glück für ihn geweien, jo war die zweite 
eine Hölle für ihn. Er hatte feine jeßige 
Frau nur um des Geldes willen geheiratet, 
und dieje warf es ihm täglich vor, daß fie 
ihn nur zum Manne gemacht, weil er mit 
ihren Geld sein neueſtes und größtes 
Mietshaus gebaut, dabei deutete jedoch ihr 
ganzes Wirtichaften darauf bin, daß der 
jetzt noch anicheinende Wohlitand der Fa- 
milie wohl nicht allaulange erhalten bleiben 
würde, jondern allmächlich dem Ruine ent- 
gegengehe. Dazu behandelten die bei- 
den balbwüchligen Rinder den Stiefvater 
ebenio gerinaihäßig wie ihre Mutter e8 
tat und benahmen jich in jeiner Gegenwart 
jo flegelhaft als nur irgend möglich, ohne 
daß er etwas dazu jagen durfte. Arno 
aber wurde von den dreien als frecher Ein- 
dringling betrachtet, der nur gefommen jei, 
um fie zu übervorteilen, und auf den fie 
ihon lange jcheel geſehen, weil der Vater 
ihn noch immer erhalten mußte und daher 
nicht den vollen Verdienſt jeiner jeßigen 
Familie zuwandte. Sie verhekten und ver- 
Fatichten ihn daher auch gründlich bei dem 
Vater, damit dieſer ihm nichts geben jollte, 
und Arnos äußere Ericheinung war jeßt 
aud wenig dazu angetan, dem lrteil, das 
fie über ihn fällten, zu wideriprechen. Die 
Bande zwiichen Bater und Sohn waren 
ohnehin jeit der Mutter Tod ſchon gelodert 
und feines von beiden hatte eine innere An- 
näberung veriucht, um fie wieder zu be- 
fejtigen. So blieb denn aud der Erfolg 
bon Arnos Erwartungen völlig aus. Wohl 
podite er auf jein gutes Necht und ftellte 
Forderungen, wo die Bitten ihm verjagt 
wurden, doch das führte nur zu neuen ge 
genjeitigen Erbitterungen. Arno erfann- 
te aus des Vaters ſchroffem, rüdfichtslofem 
Verhalten nun klar und deutlich, was er 
früber nur dunkel geahnt, nämlich, dab er 
des Vaters Herzen niemals wirflid nahe 
aeitanden, jondern all jeine ſcheinbare Liebe 
für ihn nur der Dedmantel der ſelbſtſüchti— 
gen Wünſche und Zwecke geweſen war, die 
er mit ihm verfolgte. Nun er des Opfer— 
die Leute endlich nrüde wurden, ihn beftän- 
dig darum zu bewundern, wollte er ihn 
achtlos beijeite jchieben, wie er es einst mit 
jeiner Mutter getan. Arno aber war nicht 
der Mann, fich diejes ohne weiteres bieten 
zu laſſen, beſonders in feiner jeßigen Ge— 
miütsverfaffung nicht. Des Vaters Tieb- 
loſes Begegnen ließ auch ihn im beftigiten 
Zorn entbrennen, in dem er alles, was je 
am chriltlicher Geſinnung jein Herz beein- 
flußt hatte, vollitändig vergaß. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Editorielles. 


— Rundihau und Nugendfreund von jeßt 
bis Neujahr 1911 mur 50 Ets. für neue 
Leſer. 

















Kurze Berichte vom Saatenſtand und 

der Ernteausſicht find für die Rundichau er- 
winjcht. Wer nicht Zeit hat, einen langen 
Bericht zu jchreiben, möchte eine Poſtkarte 
ichreiben. 
— Br. A. 2, Schellenberg, * Editor des 
Zionsbote, hat jet den „Der deutiche Wei 
ten“ gefauft und 5 N. Martens ift nicht 
mehr Eigentümer. Ob Br. A. 2. veriuchen 
wird, beide Blätter zu redigieren, willen 
wir noch nicht doch die Zukunft wirds 
ja lehren. 





— Ron Nebrasfa aus erhielten wir ein 
Schreiben, welches eine herzliche Anerfenn- 
ung für unjer neues Motto auf Seite 1 
der Rundichau enthält. Derjenige, dem es 
nicht gefällt, hat ſich bis jegt noch nicht ge- 
meldet und wir wünſchen, daß wir, und 
alle lieben Leſer der Rundſchau, dem Be- 
fehl des Herrn Zebaoth willig Folge leif- 
ten möchten. 


— Der Editor gedenft auf Neiien zu ge 
ben; wenn feine bejonderen Sindernifie 
in den Weg treten, werde ih Sonntag den 
3. Juli in Janſen, Neb., fein. Was dann 
weiter wird geichehen — werde ich in näd)- 
ter Nummer berichten, Empfehle mich der 
allgemeinen Fiürbitte. 


— Wir haben noch etliche Namen im Bud) 
bon Freunden, die mein Buch „Meine Rei- 
je nad Rußland und zuriick“ beitellten, aber 
nicht gleich Zahlung mitſchickten. Wir wer- 
den an alle eine Poſtkarte jchifen und wer 
noch nicht bezahlt hat, möchte es jet tum. 
Wer ſchon bezahlt hat und doch eine Poſt— 
farte erhält, möchte uns auch davon berid)- 
ten — aber doch ja nicht arg denken. Für 
Berichtigung und Zahlung werden wir 
recht danfbar jein. 





Mennonitifche Rundſchau 


— Es tut uns leid, aber es war uns nicht 
möglich, die deutſchen Leftionshefte eher 
fertig zu maden. Dienstag Morgen wur— 
den die legten verſchickt. Sollte jemand 
fein Badet nicht erhalten haben, möchte er 
uns bitte, jchnell eine Poſtkarte jchreiben 
und wir jchiefen es nochmals. 





Es tut uns leid, daß wir im Deutich 
Setzen jeßt ſehr ſchwach beichlagen find. Es 
war uns nicht gut möglich, mehr als 16 
Seiten in einer Woche zu ſetzen. Es ſoll 
jetzt aber bald beſſer werden. Wir brin— 
gen jetzt ja bedeutend weniger Anzeigen 
als im Winter; auch ſind wir willig, im 
Herbſt, wenn wieder ſo viele Korreſpon— 
denzen kommen, und die Farmer wieder 
mehr Zeit haben, etlihe Nummern 24jeitig 
herauszugeben. Wir bitten no um ein 
bischen Geduld. 





Man bat ja jegt eine zeitlang amtlich 
mit dem Fleiichtruft herumbantiert; wäh- 
rend der Berbandlungen bat der getwöhn- 
liche Hausvater fich vergnügt die Hände ge- 
rieben. Schon ſah man mit teilweifer Ge- 
nugtuung, wie diefe Barone hinter ſchwe— 
diihen Gardinen würden Gelegenheit be- 
fommen, über ihre Sünden nadjzudenfen ; 
doch die Freude ift wieder eitel geweſen, 
denn der Fleiichtruft hat die Preiſe wieder 
um eine Drehung in die Höhe geichraubt, 
um jeine Gerichtsfoften zu bezahlen. Wie 
fteht es nun mit all den hundertfältigen 
Verfahren, die vor etlicher Zeit gegen den 
Truſt angeitrengt worden find? 





-Borigen Donnerstag erhielten wir von 
Elfhart aus ein Telegramm und als wir 
auf die Unterſchrift ſchauten, ſahen wir den 
Namen unſeres Freundes von Arizona, mit 
dem ich vor zwei Jahren den Ozean kreuz— 
te. Der Mann, der 25 ,Sabre Unglauben 
predigte. Heute, Dienstag wird er fi in 
NewN)orf wieder einſchiffen um ein 7 bän- 
diges Werf in 1000 Eremplaren drucden zu 
laſſen. Der beite Breis, den er in Amerifa 
befam, dieje Bücher anzufertigen, war $18, 
000; in Deutiihland befommt er fie für 
19,000 Marf. Er hatte in Philadelphia 
noch Geichäfte und er eilte bald weiter. Viel— 
leicht werden wir bei Gelegenheit noch mehr 
von diefem Manne erwähnen. 


Als Br. E. H. Wedel, Profeſſor in Be— 
thel College, Newton, Kan., noch lebte 
ichrieb er mir daß ich jein Buch in der 
Rundſchau „beiprechen“ möchte. Ach bat- 
te bis jett noch Feine Zeit, e8 zu lefen. Das 
Puch iſt ſchön aebunden und hat 322 Gei- 
ten. Der Titel des Buches ift: „Meditati- 
onen zu den Fragen und Antworten unie- 
res Katechismus.“ Ich habe noch nie ver- 
ſucht, unseren, d. b. den mennoniti- 
ihen Katechismus gering zu ſchätzen, und 
wenn es eine Zeit gab, wo manche Tauf- 
fandidaten zufrieden waren, wenn fie den 
Katehismus ſchön auswendig beriagen 
fonnten, und weiter feine Serzenserfahrung 
gemacht hatten, jo hebt das doch den Wert 
desielben nicht auf. Die Auslegungen 
und Nubanwendungen in Br. Wedels Bud 
find furz und praftiih. Das Bud Foftet 
portofrei $1.40, 





6. Juli 


— ®ir haben jchon viele Jahre das „Ev. 
Magazin“ geleien. Wohl jedes Mal lajen 
wir was der Faährende jchrieb. In näd)- 
ſter Nummer wollen wir jeinen Bericht aus 
der Juli-Nummer bringen. Wir willen, 
viele Rundſchauleſer leſen auch das Maga- 
yin, doch die weit größte Mehrheit tut 
nit und denen — und manchen, der den 
Aufſatz „Geld“ ichon gelejen hat, wird es 
nochmals leſen und wir hoffen und wiin- 
ſchen — nidyt ohne Erfolg. 





— Als wir Nachricht erbielten, das die 
Frau des lieben Br. Abram Ewert, Fürj- 
tenwerder, geitorben, hat es uns recht weh— 
mütig geitimmt. Wir waren jeiner Zeit 
Nahbarsfinder in Rückenau. Mls ich in 
Rußland war, hatten wir bei Ewerts zwar 
nur einen furzen, aber angenehmen Be: 
juh. Bitte Br Ewert, lies mit deinen 
lieben Kindern ei. 40,1—11. In Br. 
Ewerts Bericht heit es unter anderem wie 
folgt: „Allen Verwandten und Bekannten 
diene zur Nachricht, da meine innig gelieb- 
te Gattin Juſtina Ewert, geb. Enns, jtam- 
mend von Friedensdorf, ſpäter wohnhaft 
geweſen in Rückenau, am 17. Mat im Alter 
von 55 Nahren zu ihrer lang erjehnten 
Ruhe eingehen durfte. Der Herr nahm ie 
noch ganz beionders in feine Leidensichule. 
Wollte ji ihr Glaubensauge auch in den 
legten Tagen mitunter verdunfeln, indem 
fie zuweilen ganz bilflos war, jo brad) der 
Glaube doc immer wieder durch, und wir 
fonnten uns zujamen freuen und danken. 
Beionders lobte fie Gott dafür, das auch 
fie ihon vorher im Blute des Lammes ge- 
waichen worden war. Sie wünſchte, die 
Leute möchten fich alle befehren, weil es 
nod heute heist. Sie war der Gegenstand 
vieler Gebete. Num darf fie jchauen was 
fie geglaubt hat. Bon Dftern bis 17. Mai 
war für uns eine jchiwere, aber auch heil 
jame Zeit. Mein einziger Troit it das 
Bewußtſein, fie iſt jelig geitorben.“ 

-Der Editor der „Friedensitinme“ 
ſchreibt Br. David Dürkſen, rim, betref 
fend, wie folgt: „Br. Dürfien hat eigentlich 
Ihon Sahre lang gelitten. Nach ärztli- 
cher Feititellung hat er ſich durch zu vieles 
und zu lautes Sprechen überanitrengt. Im 
Dftober v. 3. berichteten wir von einer ge 
fegneten Doppelfeier, der Silberhochzeit 
und Hausweihe der Geihw. P. Jangen in 
der rim, wo er noch eine fräftige und tie 
fen Eindrucd hinterlafiende Anſprache bielt. 
Nachher hat er auch noch einmal öffentlich 
aeiprohen. Sein Zuftand verichlimmerte 
ih im Dftober jehr bedeutend, und im Lau— 
fe des Winters und Frühlings it er dem 
Grabe oft jehr nahe geweſen. In der fie 
berfreien Beriode jeiner Krankheit erbolte 
er fih aber immer wieder ein wenig. Je 
doch ſchwanden die Kräfte mehr und mehr. 
Die großen Schmerzen muhten oft durd 
Einnehmen von Medizin und durch Ein 
ſpritzungen unter die Haut aelindert oder 
betäubt werden, jo daß er gegenwärtig 
wohl wenig Stellen bat, die von dieſen, ei 
ner Operation ähnlichen Unterſpritzungen 
frei geblieben find. Die Folge davon ift, 
dab jede Berührung außerordentlich 


ſchmerzt. 
Sein Leiden trägt er in großer Geduld. 
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Seinem naben Ende fieht er mit feiter 
Slaubenszuverfiht entgegen. Weber jein 
Leiden, und beionders über jeine Arbeit 
iibt er ein ernites Selbitgeriht. Mehr da- 
rüber zu jchreiben iſt jedenfalls vor feinem 
Tode unvpaſſend.“ 


Aus Mennonitiicden Kreiien. 


Pr. Kohn Ndrian, Inman, Kanjas, 
ichreibt: „Alle Freunde und Geſchwiſter 
find gebeten, ſich unſere Adreßveränderung 
zu merken; dieſelbe iſt jetzt: Buhler, Kan., 
Bor2l. 


Bon Sanjen, Neb., erfahren wir daß die 
Gattin des alten Fred Braaſch geitorben 
it. Sie war ſchon lange leidend. Ahr 
Mann, drei Söhne und drei Töchter leben 
noch. 





Bon Reedley, Cal. erfahren wir, daß 
unſer alter Vater, in Geſellſchaft mit On— 
kel Kröker und Sohn, nach Escondido ge— 
fahren iſt. In Los Angeles find fie wohl— 
behalten angekommen. Wie lange er in 
Escondido bleiben wird, wiſſen wir noch 
nicht. Onkel K. und Franz hat es bei 
Reedley gut gefallen. 

Poſtmeiſter P. H. Wiebe, Greenland, 
Man— ſchreibt: „Das Wetter war bier heiß 
und troden, aber jegt haben wir einen ſchö— 
nen, dDurddringenden Regen. Gefundheits- 
zuſtand befriedigend. Die Prediger Fricke 
und Unrub, welche uns hier einen angeneh- 
men Bejuch abjtatteten, find bereit3 dem 
Süden zugedampft. Grub an den Editor.“ 


i Br. Sacob MNeufeld, Minneola, Kan., 
ſchreibt: „Haben es jetzt ſehr drock. Wir 
ſind in einer großen Ernte begriffen. Es 


iſt trocken und heiß — bis über 100 Gr. 
im Schatten. Es fehlt an Regen. X. Wiens 
bat jeßt viel Raum. Br. P. X. Neufeld, In— 
man, bat uns beſucht; er fuhr heute zurück; 
jeim Beſuch war uns zum Segen. Alle 
Leſer find herzlich gegrüßt.“ 


Pr. Abr. Fehdrau, Seaborn, Ter., än- 
dert jeine Adreſſe nah Megarael, Ter., 
und jchreibt: „Werter Bruder! Gruß zu- 
vor. Wünſche dir Gottes Segen, Luft und 
Liebe zu deiner Arbeit. Die Rundichau ge- 
fällt uns aut und wir wiünfchen, dab du 
die Stelle noch lange behalten Fönnteit. Das 
Metter iſt ſchön; haben es ſehr drod.” 
(Danfe fir deinen brüderlihen Gruß und 


Wunſch. Hoffentlih kommen jett beide 
Blätter richtig an? — Ed.) 
Pr. ©. Rahn, Butterfied, Minn., 


ichreibt: „Wünſche dir jamt den lieben Dei- 
nen das wahre Wohlergeben und einen 
feften Salt an Jeſum Ebriitum, beionders 
in trüben und jchweren Stunden, wenn wir 
auf die Probe geitellt werden; obzwar der 
Feind auch etwas haben will, fönnen wir 
uns dann doch an Jeſu halten. So werden 
wir Sieger in Zeit und in Ewigfeit. Las 
eben in der Rundſchau daß wohl mehrere 
Bücher vergriffen find; follten die beitellten 
nicht mehr zu baben fein, jo nimm das 
Geld zum Verteilen an Notleidende, nad 





Wennonitilche Rundſchau 


deinem Gutachten. Mit Gruß von einem 
Mitarbeiter an Chriſti Werf.“ 


Pr. Koh. Schmidt, Alexandrowka, Si- 
birien, jchreibt: „Sage im Namen der ar- 
men Anfiedler hberzlid Dank für die erhal- 
tenen Gaben. Sabe alles nach beitem Wiſ— 
jen verteilt. Die Leute nahmen es als aus 
der Hand des Herrn. Gerhard Neufeld 
babe ich noch nicht gefunden. Die Saat- 
zeit ift beendigt. In etlichen Häuſern fin- 
det man einen Kranken. Das Beitellen des 
Acers iſt ſchwach, weil e8 an Kraft fehlt. 
63 fehlt an Regen. Gott jegne euch in 
Amerika.“ 





Pr. Franz 9. Gooſſen, Hillsboro, Kan., 
ichreibt: „Wom 16. auf den 17. hat es bier 
jehr geregnet; ſüdlich von uns joll e8 auch 
ſehr achagelt haben. Auf zwei Pläßen bat 
der Blit ein Pferd getötet. Jetzt iſt es 
ihön naß und sehr fruchtbar. Korn ilt et- 
was zurück, weil es jo fühl war, aber Ger- 
ite und Safer jtehen aut. Habe nur zwei 
Acres Winterweizen jtehen laffen und der 
fönnte leicht auf einem halben Aere jtehen. 
Wünſche dir und Familie Gottes reichen 
Segen.” 


Pr. 2. S. Keim, Smven, Stan., jchreibt: 
„Sn No. 9 fragte Br. 3. E. Borntreger, 
Shipibewana, Ind., an, ob das zweite Ge- 
bot aufgehoben iſt. In No, 21 bittet ein 
Leſer folgende Schriftabichnitte zu lejen: 
5. Moſe 8,6 bis Ende und Joh. 6,60 bis 
Ende. Dieje Stellen beweilen, dab es nod) 
nicht aufgehoben iſt. Weil wir aber in der 
chriſtlichen Gemeinde jeben, dab ſich Die 
lieder photographieren laſſen, und Die 
Bilder bin und ber ſchicken und an den 
Wänden aufhängen, jo glaube ich, wollte 
Br. Borntreger darauf aufmerfiam ma- 
chen, daß das weite Gebot nody nicht auf- 
gehoben iſt. Mit brüderlichem Gruß.“ 

Peter Neufeld, Nofenwald, Sibirien, 
ichreibt: „Friede zum Gruß. Wünſche dir 
jamt Familie Glück, Segen und ſchöne Ge- 
fundheit. Wir find jekt geiund. Sende 
dir heute die Liite, wie wir das Geld ver- 
teilt haben. Es war ſehr drode Zeit und 
die Lage in vielen Häufern war redht Fri- 
tiſch. Schlichtmehl umd Kartoffel Fojten 
1 R. 50 K. per Pud. Es gab viele frobe 
Serzen und alle jagen herzlich Danf für 
die an uns bewieiene Liebe in der Tat. 
Bon Jakob Ejau, Rajewka, weiß ich nichts, 
werde mich aber noch mehr erfundigen. Ha- 
ben viel Wind; es ift jehr troden. Möchte 
der Serr uns Negen ichenfen. Jakob Bärg 
bat erhalten 60 Rubel; H. Janzen 40 R. 
Joh. Beder 90 R. u. ſ. mw.“ 

Pr. D. A. Frieſen, Janſen, Neb., 
ſchreibt: „Da ſchon eine geraume Zeit ver— 
ſtrichen ſeit ich das letzte Mal ſchrieb, will 
ich heute etliche Notizen einſenden. Man— 
cher iſt ſeit der Zeit vor die Schranken der 
Ewigkeit getreten; wann werde ich oder du, 
mein lieber Leſer? 

Die Witterung war ſehr ſchön, etwas 
warm und trocken; gerade wie gewünſcht 
für unſer Korn. Heute iſt es dunkel und 
kühl und ſieht nach Regen. In Janſen 
hatten ſie neulich das fragliche Unglück daß 





das Eishaus mit dem Biervorrat nieder— 
brannte; doch ſie werden ſich auch jetzt zu 
helfen wiſſen. 

J. B. Frieſen fuhr dieſer Tage nach 
Meade, Kan., um dort nach ſeiner Frau zu 
ſehen. 

John P. Thieſſens, Sohn Peter und 
Tochter Lieſe, waren per Auto nah Me 
Pherſon Eo., Kan., auf Beſuch aefahren. 

Jakob Frieiens von Henderſon weilen 
gegenwärtig bier. 

D. W. Buller bat jeinen Stall fertig, 
will jeßt Wohnhaus bauen in Nordoit-Ede 
bon Janſen. 

Aelt. E. M. Wall und Frau waren eine 
Woche zurüc unjere Gäjte; wir danken für 
den Beſuch und bitten, wieder zu fommen. 

Die Ernte ift vor der Tür; Weizen jieht 
mittelmäßig aut aus, jelbiges fann auch 
bom Safer gelagt werden; Korn ift etwas 
fein für die Jahreszeit, ſonſt gut; hat ja 
noch Zeit zu wachien. 

Br. H. €. Faſt, Minn., und BP. 3. Fait 
waren nad) Meade, Kan., gefahren; find 
heute zurücgefommen. 

Wir ſenden noch einen herzlichen Xie- 
besgruß an alle unjere zerjtreut wohnenden 
Geſchwiſter, Eltern und Freunde, — Ad) 
wie haben ſich die Verhältniffe geändert. — 
Safob Quiring, Yanigan, ich warte auf ei- 
nen Brief von dir. 





Ndrehveränderung. 
Sohn Adrian, von Inman nad Buhler, 
San. 


Alerefels, Sibirien, den 12. April 
1910. Lieber Bruder in der weiten Ferne! 
Die Gnade Gottes und die Gemeinichaft 
des heiligen Geiſtes jei mit euch allen. 
Amen. €&s ijt eine ziemliche Strede, die 
meine Zeilen zu gehen haben, aber ich möch— 
te dab Gottes Segen mein Schreiben be- 
aleiten möge. O lieber Bruder, ich fomme 
mit einer Pitte zu euch, die euch doch ſchon 
überdrüßig fein wird. Weil ihr Amerifa- 
ner jo jehr barmberzia ſeid und jo viel 
opfert an uns armen Anfiedlern in Ruß— 
land, jo bitte ich auch um ein feines Opfer, 
denn ich habe eine große Familie, und arm, 
und zudem leide ich jehr an Rheumatismus. 
Ich kann jelbit nicht arbeiten, aber Gott 
weiß was er mir zu janen bat. ch leide 
ihon über ein Jahr. Vielleicht wiirde bei 
euch etwas übrig fein. D, jagen Sie mir, 
bitte, nicht ab; der Herr wird es Ihnen 
lohnen, denn es steht geichrieben: Was ihr 
einem meiner geringiten Brüder getan habt, 
das habt ihr mir getan. 

Hier haben wir jeßt angefangen zu 
pflügen. Die Kartoffel find jehr teuer. 
Freunde oder Eltern babe ich Feine, die 
mir aushelfen könnten, darum fomme id) 
zu euch. Ich werde für alles dankbar jein. 
Ich werde bei eich noch bitten um die Rund— 
ichau, dann könnte ich auch was leſen. Lie— 
ber Bruder, es foftet was, jo zu ſchreiben. 
Geben ift feliger al® nehmen. Ich bin 
auch jeßt wieder krank, kann ja auch jein, 
meine Zeit iſt bald abaelaufen. Gott prü— 
fe und erforſche wie ichs meine. 

Grüßend, Eure geringen Geſchwiſter in 
Chriſto, u 

Safob u Maria Frieſen. 
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Taianfu, Shantung, N. China, den 
1. Mai 1910. Werte Lejer der Rund— 
ihau! Möchte euch wieder einiges von 
bier mitteilen und beionders unſere Freun— 
de und Verwaidten aufmuntern, mit uns 
den Herrn zu loben und auch weiter un— 
ferer fürbittend zu gedenken. Der Herr 
lieg es zu, dab ich vor bald zwei Monaten 
plötzlich auf ein jchweres Krankenlager fam 
und nad) 5 Tagen einer Operation unter ge- 
ben mußte. Vorher jagte der Arzt, wenn 
ih) nody etwas in der Familie zu ordnen 
hätte, jolle ich 25 tun, denn fie fonnten mir 
nicht verjichern, dab ich durchkommen wer- 
de.. Dann gab es einige jehr ernite Minu- 
ten und unſere einzige Zuflucht war zum 
Herrn. D, wie gebt es dann mit jich jelbit 
ins Gericht im Angefichte Gottes. Unſere 
lieben Kindlein waren mir die größte Sor- 
ge, ich fonnte nicht Freudigfeit befommen, 
fie bier in diefem dunfeln Seidenland zu: 
rückzulaſſen, und wir flehten ernitlich den 
Herrn, wenn es jo jein Wille wäre, mein 
Leben zu erhalten; und Er hat Gebete er- 
hört, jo day auch die Nerzte jagten, fie ha- 
ben es nicht getan, jondern der Herr. Ge- 
lobet jei jein Name! 

Letzte Woche fonnten wir endlich die Nei- 
je nad) Zai Wu machen, die wir jchon vor 
meiner Krankheit geplant hatten. Wir hat 
ten die Pinder mit, und jo war es etwas 
beihwerlicher; doch die Freude, hinauszuge 
ben mit der frohen Botſchaft, half die Ve 
ihwerden überwinden. Wir gingen Mon- 
tag ſehr früh los und famen Sonnabend 
wieder heim. Bormittags ließen wir die 
Kleinen gewöhnlid; mit der Frau in der 
Serberge, und gingen zujammen, unier 
Lehrer, mein lieber Mann und ich auf den 
Schubfarren in die umliegenden Dörfer, 
famen jpät Mittag zurüd und nach einer 
einfachen chinefiihen Mahlzeit empfingen 
wir dann die uns ſchon erwartenden Be- 
ſucher. 

Mehrere, mit denen wir ſchon früher be— 
kannt geworden waren, waren ſehr froh, 
uns zu ſehen und brachten auch wieder neue 
Zuhörer mit. Natürlich müſſen wir ihnen 
Gelegenheit geben, ihre Neugierde zu ſtil— 
len und uns zu beſehen und befaſſen; wenn 
ſie dann ruhiger werden nehme ich die Ge— 
legenheit wahr, und ſage ihnen den Zweck 
unſeres Kommens. Manchmal, wenn ich 
ſchon eine zeitlang verſucht habe, mit gan- 
zem Eifer ihnen die Erlöjung flar zu ma 
den und meine, jett müſſen fie es doch 
wirflih verjtchen und aufnehmen, dann 
plößlidy unterbricht eine der Frauen mit 
der Frage: „Wie viel Zähne hat dein Kind? 
Rann er auch ſchon effen? Dann find fie 
auch ſchon alle auf und bewundern den Elei 
nen Jeſſe. Na, der hat große, jtarfe Hän— 
de und Ohren, was ja bei ihnen ein be- 
fonderer Segen zu jein jcheint. Der Klei 
ne freut jich nur, daß jemand ihn aufnimmt 
und hberumträgt. So mul man wohl war- 
ten bis der Gedanfengang zu Ende ift, und 
fie wieder bereit find, etwas anderes zu hö 
ren. 

Unter denen, die, wie wir meinten, ein 
aufrichtiges Intereſſe zeigten, waren doch 
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immer wieder einige, die ji) der Gemeinde 
anichliegen wollten, weil fie hofften, da- 
durch ihr Brot zu befommen. Eine An- 
zahl Frauen hatten ſchon vor unjerer Tür 
gewartet, ehe mir aufitanden und gaben 
uns das Geleit auf dem Heimweg. 

In dein Seimatdorf unjeres alten Bru- 

ders Li hatten wir zwei gejegnete Berjamm- 
lungen, und überall dort hörten wir, daß 
der Bruder in feiner einfachen Weije von 
Jeſu gezeugt hatte. Auf dem Heimwege 
hielten wir in einigen Dörfern an und be- 
juchten einige, die ji) zur Taufe gemeldet 
haben und nun bald ein Jahr regelmäßig 
zur VBerjammlung kommen. In Lai Wu 
haben wir jet dürfen einen Schritt weiter 
tun, indem w'r einen fleinen Bla gemie- 
tet haben um Berfammlung zu halten. Die- 
jes hatten wir ſchon lange verjucdht, aber 
bis jeßt vergebens. Sobald der Kontrakt 
geichrieben war, jpradyen wir darüber, von 
am Haus einen Schild mit der Aufichrift 
„Sein Halle“ anzubringen; das gefiel dem 
Eigentümer nicht, und er verjuchte jein 
Beites, die ganze Sadje rüdgängig zu ma- 
chen, weil er fürchtete, jein Geſchäft würde 
darunter leiden. Wir möchten, dab be- 
tende Freunde beionders diejer Arbeit in 
Lai Wu gedenken, damit der Feind nicht den 
auten Anfang veritören fann.. 
‚Den Gedanken, diejes Frühjahr ein Fleines 
Verfammlungshaus zu erbauen, müſſen 
wir noch wieder etwas verichieben, da nod) 
zu wenig Mittel dazu da find; doch hoffen 
wir, das bald etwas fommen wird. Ha— 
ben auch eine zeitlang nicht Briefe von 
Amerifa befommen; liebe Freunde, ver- 
acht nicht, daß ein quter Prief uns bier 
ferne von der Heimat viel wert ift. 

Mit herzlichen Grüßen, Eure geringe 
Schweſter in Jeſu, 

Margaret WeGeisler. 

Tai an fu, Shantung Prov. N. China. 


Gefährliche Probe. 


Als Napoleon 1. ji zum Feldzuge gegen 
Rußland rüftete, ließ er einen geſchickten 
Stablarbeiter zu fi) fommen und fragte 
diejeu, ob er ihm ein Panzerhemd machen 
fönne, das gegen Sieb und Schuß ficherte. 
Ter Stablarbeiter verlangte 18,000 Fran- 
fen ($,4000) dafür.” Als er zur bejtimm- 
ten Zeit das fertige Banzerhemd überbrad)- 
te, befehl ihm Napoleon, es anzuziehen- 
Ter Man gehorchte. Nun ergriff Napo- 
leon zwei Piſtolen, indem er jagte: „Wir 
wollen einmal verjuden, ob deine Arbeit 
jo fejt ift als du veriprocen.“ Er ſchoß 
eine Filtole auf die Brust des Arbeiters 
ab; die Kugel prallte zurück. „Sehre dich 
um!“ rief Napoleon haſtig. Der Arbeiter 
sehordhte. Tie zweite Biltole ward auf 
den Rücken abgefeuert; die Kugel prallte 
wieder ab. Der erichrodene Künſtler 
glaubte ſich nun erlöſt; doch Napoleon er 
griff eine dritte Piſtole und gab noch zwei 
Schüſſe auf den Zitternden mit gleichem 
Erfolge ab. „Deine Arbeit iſt gut,“ ver— 
ſetzte Napoleon, „wie viel verlangſt du da— 
für?“ „18,000 Franfen,“ antwortete ſtam 
melnd der Stablarbeiter. „Nicht jo, mein 
Freund,“ antwortete Napoleon, „ich gebe 
dir 36,000 Franken für diefes Meifter- 
ſtück!“ 
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nicht, der Tränen all, die du geweint; im 
Land voll ew'gem Sonnenlicht, da wirſt du 
ſehn wie Ers gemeint. 

Ich freue mich immer wenn die Rund— 
ſchau durchgeleſen wird und man dann eine 
innige Verbindung mit andern, perſönlich 
Unbekannten wahrnimmt; man erbaut ſich 
oft mehr beim Leſen eines Berichts, als 
beim tatjächlichen Umgang mit Bekannten. 
Ein jeder Menſch iſt dazu veranlagt, mit 
Andern in Gemeinschaft zu treten, und oft 
läßt es ſich nicht tun; man findet fein Ber- 
ſtändnis für jeine Herzensbedürfniſſe; aber 
Sott jei Dank, es gibt ja auch joldhe, mit 
denen man bon Herzen zu Herzen jprechen 
fann und Teilnahme findet. Wie tut doc) 
die innere geiltlihe Gemeinschaft jo wohl 
ob man fie leſend oder unterhaltend genießt; 
fönnten wir immer mit unjeren Mit- und 
Nebenmenichen in rechter Gemeinichaft ſte— 
ben, wie viel glüdliher wären wir, aber jo 
lange die Zäune höher und die KHlüfte 
tiefer gemacht werden, muß man Auf dieie 
Semeinichaft verzichten. Sa, ih will 
ichliegen um dir lieber Bruder, bei den vie- 
len Beichwerlichfeiten nicht all zu viel Mühe 
zu machen. 

Grüßend, 

Maria Epp. 


Saskatchewan. 


Great Deer, Sask. den 24. Mai 
1910.. Lieber Editor der Nundihau! Da 
du noch immer Nachrichten bringst von 
Freunden und Bekannten nah und fern, jo 
möchte ich dir auch mal was von hier aus 
dem Norden mit auf die Reiſe geben. 

Auch hier hat fich neues Leben eingeitellt. 
Der falte Erdboden, der lange mit Schnee 
bededt war, zeigt iiberall neues Leben. Die 
Farmre haben den Samen ausgejtreut und 
erwarten jet vom Schöpfer aller’ Dinge 
Segen und Segen, dab der ausgeftreute Sa- 
me wachſen möge. Dieſes Zeitliche, Ver— 
ganglihe und Sichtbare iſt nicht genügend 
für einen Simmelserben. Hier müffen wir 
oft ichlechte Zeiten entgegennehmen, gegen 
den noch immer nicht befiegten Feind käm— 
fen; bier gibt e8$ Thränen Krankheit, Kum⸗ 
mer, Elend und Schmerzen. Doch wir ei- 
len mit itarfen Schritten der Zeit entgegen 
wo tein Wechiel mehr jein wird. Hier fommt 
mandes Unglück, Verläumdung, welche oft 
großen Schmerz veruriachen, Irrtum, daß 
Berionen oft in Berzweiflung fommen und 
koifnungslos am Ufer des Untergangs jte- 
ben, was wir bier in der Nähe ichon eine 
seitlang an einer Scweiter Nidel erfab- 
ren müſſen, es it eine mächtige Predigt in 
der Umgebung. Gottes Wort iſt jehr ernit: 
Vereitet euch auf die Zeit da euch Hilfe not 
jein wird. Warum find die Srrenanital- 
ten heute jo angefüllt? Man fragt ſich un- 
willfürlich: Sit Gottes Arm verkürzt, daß 
er nicht helfen fann, oder ichreibt der Apoſ— 
tel etwa eine IInwahrbeit, wenn er jagt: „Es 
ist erichienen die heilfame Gmade Gottes al- 
len Menschen“ ? 

Im natürlichen Leben find wir jo bejorgt 
das Beite zu treffen, greifen bald nad) Arz- 
nei, rufen bald einen Arzt herbei; Hilfe muß 
fein! Aber was machen wir mit dem gro- 
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ben Arzt und jeinen heilſamen Mitteln, die 
er ung jegt im 20. Jahrhundert jo treu und 
aufrichtig anbietet? Kann dem Sranfen 
auch geholfen werden, wenn er nicht die In— 
itruftion des Arztes befolgt? 

Lieben Leſer, laßt uns fürchten die Zeit, 
die da fommen mag, für manden jchon jetzt 
gefommen, wenn die Hoffnung für die 
Ewigfeit von uns gehen mag und Ber- 
zweiflung unſer Serz erfüllt. 

Hab und Gut in diejer Welt verlieren iſt 
ſehr ſchwer, doch fein Bergleih mit des 
himmlischen Erbgutes verluitig zu geben, 
das der Erlöjer uns erworben hat. Der 
Feind hat noch jedermann unglüdlich ge- 
macht, der ihm zugehört, wenn er jagt, dat 
feine Gefahr jei. Es tut not, daß wir 
Sand in Hand gehen und auf Jeſum Ehrij- 
tum acdten, der unier Führer it. Heute 
iteht noch ein mander müßig am Mearft, 
O dab wir doch alle aus dem Schlaf gerüt- 
telt würden und das Gnadenmittel ergrei- 
fen mögen, das iſt die Liebe. 

Sefus, unſer Heiland, prüfte einft einen 
Betrus, ehe er ihm auftrug, feine Aufgabe 
zu erfüllen. Die Liebe ift zu haben bei dem, 
der die Liebe jelbit if. Dann findet fich 
die Luft zum Kampf und die Trägheit 
weicht. Jeſus bietet uns noch heute jeine 
Netterband an; wollen uns ihm aufs neue 
anvertrauen und tun was er uns gebietet; 
unferer Arbeitstage find vielleicht noch we— 
nige, dann fommt der Herr. Was wird 
unfer Lohn jein? 


E3 geht nad) Haus, 
Zum Vaterhaus, 
Mer weil, vielleicht ſchon morgen. 


Herzlich grüßend, euer Wohlwünſcher, 
A. P. Friejen. 


Roſthern, Sask. Werter Editor! 
Wünſche dir und allen Leſern den Frieden 
Gottes zuvor. Ich fand in No. 13 der 
Rundſchau einen langen Bericht von ®. J. 
Frieſen, worin er unſere Lage jdhildert. 
Weil ſich aber nicht alles jo verhält, wie er 
berichtet, will ich hiermit die Wahrheit be- 
richten. Onfel Safob Prieb von Morie 
bat uns bejucht, und er gab mir den Nat, 
die Fehler in Friefens Bericht zu berichti- 
gen. 

Onfel Prieb fam zuerst nad B. J. Frie— 
tens und abends famen fie beide zu Abra- 
hams, wo die Mutter bingeholt wurde. 
Nah der Begrüßung fragte Onfel Prieb 
unfere Schwiegermutter, warum fie jeine 
Priefe nicht beantwortet hätte, denn in jei- 
ner Nähe waren damals noch jchöne Heim- 
itätten aufzunehmen, und unſere Freunde 
wollten uns mithelfen. Seine® riefe hatte 
er an B N. F adrefliert, an uns abzuge- 
ben, aber wir hatten feine erhalten! 

Ferner wollte B. 3 .Friejen, daß Mut- 
ier Löwen mit Familie fich umterjchreiben 
jollte, dal fie das Geld bezahlen würden; 
nämlich die $160 für David. Wir fuhren 
zu Onfel Enns, der den David mit brachte 
und er jaate, B. 3. F. hätte fich nicht ver- 
bürgt in Quebed, jfondern er allein. 

Im Serbit waren unfere Schulden bei 
B. J. riefen $37.00 und jet, find es ſchon 
560.00 geworden! Bei Better Abrahams 


find wir $200 ſchuldig, aber dort gibt es 


Hennontitiche Bundiyan 


feinen Zuwachs. 
Waiſen. 

Es heißt dann noch in dem Bericht, daß 
ich nicht zur Kirche gehe und auch meine 
Frau daran verhindere. Ich bin mehrere 
Mal in der Kirche geweſen, habe aber B. J. 
riefen dort nicht gejehen! — Wir halten 
zuhauſe Familien-Andacht mit ftillem Ge— 
bet. In der Kirche ſieht man manches was 
dort entſchieden n ich t hingehört. Die Ju— 
gend beträgt jich dort jehr unanftändig. 

Noc ein paar Worte an unjere Freunde: 
Safob Prieb, Morje; Franz und Abraham 
Gröning, Hillsboro, Kan.; W. P. Litfe; 
F. Litke, Dunkan, Minn.; P. L. Janzen 
und M. M. Juſt und F. Engel, Oklahoma; 
ſeid alle herzlich von uns gegrüßt. 

Wir bitten um Unterſtützung, leiblich ſo— 
wohl als geiſtlich. Wir bitten um Brie— 


fe. 
Grüßend, 
Jakob u Anna Löwen. 


Er hilft den Witwen und 





Hodgeville, Sasf., den 14. Juni 
1910. Werter Br. Falt! Hatte mir vor- 
geitern vorgenommen, daß ich heute in al- 
ler Frühe wollte wieder die Pflüge beipan- 
nen, und bis die Manitobaer Gäjte bei uns 
eintrafen, follten doch etliche Furchen Wie- 
fe unter Rultur jein. Doc hörte man ſchon 
in aller Frühe das Träufeln an den Fenſ— 
tern, und der Negen nahm fo zu, daß man 
es ſchon vorzog, unter Obdach zu bleiben, 
und uns wirflich als die Wartenden zu ver— 
halten. Die Gälte, die da fommen jollen, 
find Heinrich Benner. Ich denfe, Jakob und 
Johann Penner in Orenburg, Rußl. müf- 
jen ihn fennen, denn er iſt euer jüngiter- 
Bruder. Sie find mit jeinen Schwieger- 
eltern zufammen von Manitoba auf Befud) 
gefommen. 

Sa, wenn man aufs Feld hinaus ſchaut, 
jo fühlt man fich doch jehr dankbar; alles 
ſteht jeßt durch den wiedrholten Regen jehr 
veripredhend da. Wenn der Herr jo ferner 
jeinen Segen dazu ſchenkt, jo haben wir 
nicht eine jchlechtere Ernte zuerwarten als 
im Sabre 1909. 

Es wäre uns Anfiedlern auch zu gönnen, 
doch wenn man die verichiedenen Berichte 
von den fibiriichen Anfiedlungen lieit,, dann 
jagen wir bier: Wir haben noch nichts erfah- 
ren, aber find viel jchuldig geblieben, danf- 
bar zu fein. Möchte der Herr auch dort un- 
ter unſern Mitbrüdern mehr und mehr der 
Not jteuern, ist unſer Gebet. 

Lieber Bruder Johann Schmidt, Sibiri- 
en, haben wir doch mehrere Jahre in einem 
Dorfe gewohnt, nämlih in Kamenka No. 
4, Orenburg, bitte jchreibe doch einen aus- 
führlichen Brief an uns. Es jollen da aud) 
noch mehr Geſchwiſter von No, 4 wohnen, 

als Peter Nanzens und Franz Giesbredhts, 
laßt euch hören, bitte. 

Wir hatten vorigen Sonntag im Gnaden- 
auer Schulhaufe ein Zofal-Sängerfeit, wo 
zwei Chöre zugegen waren, nämlich der un- 
fere, welcher ſich Elim-Chor nennt, und 
dann der Ginadenauer Chor. Br. 3. 9. 
Sarms hatte die Leitung davon; auch waren 
Gäſte von Herbert und Bethel zugegen. 

Anſprachen wurden gehalten von folgen- 
den Brüdern: Pr. Brandt, Aelteſt. Beni. 
Song, Peter Maffen, Daniel Neufeld und 
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Johann Wiebe, das heißt dann über ver- 
idiedene Themata des Gejangs. 

Die Ehöre jangen abwecjielnd und in- 
ziwiichen wurden QuarttetS, Duetts und So— 
lo8 gejungen. Wenn ich nicht irre, ging ein 
jeder geiegnet von dannen. Es joll dies 
doch nur ein Vorgeſchmack jein von dem das 
noch fommen joll. 1. fommen die Brü- 
der N. N. Hiebert und Kor. Hiebert dieje 
Woce ber, wo dann des Abends einmal in 
Snadenau und dann wieder bier in Elim 
Berjammlungen jein werden. Der Herr 
jegne uns. 

Dan folgt ſchließlich vom 31. eine drei- 
tägige Dirigenten Berfammlung, dann am 
Sonntag ein großes Felt in Herbert und 
anichliegend folgt die Konferenz, wozu vie- 
le Gäjte erwartet werden. Bon den Seg- 
nungen wird ja dann auch jemand die Auf- 
gabe haben, es mitzuteilen. Ich wünſchte, 
Br. Haft wäre auch zugegen; ich würde 
mid) dann jchon zu erfennen geben und et- 
was mit Ihnen „nobern“, bitte, (Wenn 
deine Einladung ernit gemeint iſt, hätteft 
doch eher jchreiben jollen. Wünſche viel 
Segen zum Felt. Grub. — Ed.) 

Soeben einen Brief von den Eltern in 
Drenburg erbalten; freut uns, daß ihr eine 
gute Ernte in Ausjicht habt. Niaaf, nur 
pünftlih forreipondieren. Ob Abraham 
Töws jchon den Normal-Kurjus bejucht? 

Grüßend, 





Jacob J. Töws. 
Rußland 
Dobrowka, Sibirien, den 9. Mai 


1910. MWerter Bruder Fait! Der Gruß 
des Friedens jei Euch zuvor gewünscht. Weil 
wir die Berichte in der Nundichau jo gerne 
lejen, wollen wir auch von unjerem Be- 
finden berichten. 

Wir haben die 77 Nubel 73 Hop. richtig 
erhalten und jagen berzlihd Danf dafür, 
haben aber noch feinen Brief erhalten. 
(Bernhard Giesbrecht, Sofiewfa, jollte da- 
von 16 Rubel haben. Habt ihr das Geld 
vom 27. Januar nicht erhalten? Davon 
war für Koh. Aliewer, Botinzowfa 15 Ru— 
bel, für Katharina Heinrichs 36 Nub.; für 
Abram und Maria Di (No. 5 der Rund— 
hau) 17 Rub. Etwas war für arme Wit- 
wen beitimmt. Unſere Regierung hat nad)- 
gejucht wo das Geld ſteckt und hoffentlich 
babt ihr es jeßt jhon erhalten, Bitte zu be- 
richten. — Editor.) 

Wir haben in No. 17 der Rundichau ge 
lejen, dab ihr denft, Johann Koopen brau 
chen viel Mehl zu Brot; wundern Sie fich 
nicht, wenn weiter nicht s im Hauſe iſt als 
Brot, wird es jchnell — zu jchnell alle. Bei 
uns war das Prot dieſen Winter auch oft 
fnapp. Gott ſei Danf, dab er für uns 
jorgt. 

Nach dem langen, grauſamen Winter 
dürfen wir jeßt wieder das lieblihe Grün 
ſehen. Der Weizen iſt auch ſchon jchön 
grün. D, möchte Gott unier Getreide jeg- 
nen, damit wir unſer eigen Brot eſſen fön- 
nen. Rartoffel find wenig gepflanzt worden, 
die foiten 1 R. 40 A. per Pud. Wir grüj- 
fen alle Leſer mit dem Dichter: „Meinen 
Jeſum laß ich nicht“, 
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Möchte noch gerne ausfinden, wo meine 
Dnfel und Tanten wohnen. Bor vielen 
Jahren zogen meiner Mutter Brüder, Iſaak 
und Beter Braumen, von der Alten Kolo— 
nie nach Amerifa; aud ihre Schweiter Be- 
ter Ejaus; fie nahmen unfere alte, blinde 
Großmutter mit. Ich denke, fie war eine 
Witwe Harms. Meine Mutter war eine 
Elifabeth Braun, unſer Vater war Johann 
Enns, doc) ich habe ihn nicht gefannt, jon- 
dern nur den Stiefvater Jakob Dörkſen, 


Fiſchau. Wo wohnen Gerh. Dörkſens von 
Fiſchau? Sie iſt Johann Braumen Anna 


von Blumitein; fie war lahm und zogen 
auch nad; Amerifa. Ic bin ihre Couſine 
Margaretha Enns; meine Mutter iſt ſchon 
10 Sabre tot. 

Zum Schluß noch einen herzlichen Gruß 
mit dem ſchönen Lied: 


„Sind von Freunden wir verlafien, 
Und wir geben ins Gebet, 
D, jo ilt uns Jeſus alles, 
König, Prieiter und Prophet. 
Huf Wiederjehen, 
Marg. Siaak. Gooſſen. 





Borengar, rim, den 17. Mai 1910, 
MWerter Editor! Hiermit möchte ich Sie bit- 
ten, doch nacdhitehende Zeilen in der Rund— 
ihau zu veröffentlichen. 

Habe deinen Bericht, Fr. E. Penner, in 
No. 17 der Rundſchau geleſen. Es freut 
uns, endlich etwas von euch zu hören, denn 
wir glaubten ſchon, daß feiner von euch 
mehr am Leben jei. Da wir uns jet end- 
lid) durch deinen werten Bericht gefunden 
haben, wollen wir uns auch nidyt mehr 
trennen, ſondern uns gegenieitig durch 
Briefe oder durch die Rundſchau mitteilen 
wo und wie wir uns befinden, 

Ich bin Fr. Karl Kanke; geb. Kath. Alie 
wer, Rundnerweide, und will mit Nadjite- 
hendem für jet mır die Hauptſache berich 
ten, und zwar, eurer Bitte gemäß, etwas 
von den Stanfens mitzuteilen. 

Bon den Kankens leben nur noch Jakob 
und Ride. Karl Ranfe, mein Gatte, ftarb 
vor zwei Jahren, den 5. Januar 1908, im 
Alter von 66 Jahren; Samuel K. ftarb 
im September 1902, Joh. Kanke im April 
1909 und Beter Kanke im Januar 1900, 
Jakob Kanfe war viele Kahre Lehrer im 
Samariſchen; jet aber befindet er fich in 
Barnaul, Eibirien, wohin er voriges Früh— 
jahr 309. Nice befindet fi} noch, wie ich 
alaube, bei ihren Rindern im Ufim'ſchen. 
Ihr Mann ift bereits feit vielen Sahren 
tot. 

Lieber Fr. Penner! Du haft nichts er- 
wähnt von deinem Schwiegerpapa; lebt er 
noch oder iſt er auch ſchon jeiner Frau vor- 
ausgegangen? Bitte, berichte uns doc) 
durd) die Rundichau, die auch ich jeit Nov. 
1909 leſe. Schickt mir eure Adreſſen, dann 
will ich nächjtens mehr und Näheres mit- 
teilen. 

Seßt will ich mich noch mit dir, Nafob 
men, Moundridge (Gerhard Beders 
rohn) ein wenig unterhalten. Denn 

N denen ”ericht in No. 4 gelefen hatte, 
far ıch nad) vielem Nachdenfen zu der 
Veberzeugung dab wir Vetter und Nichten 





iHernonttilcgye Bundfyan 


jeien; denn meine Mutter, Anna Janzen, 
war deines Baters Schweiter. Deine I. 
Mutter und Schweiter Lena werden mid) 
nod) gut fennen.. Meine Geichwiiter Anna, 
Maria und Heinrid) leben noch alle. Anna 
und Heinrich wohnen bier in der Krim, Ma- 
ria jedody in Memrif. 

Lieber Vetter berichte uns doch noch et- 
was von deinen Stiefgeichwiltern, aud) von 
Dnfel Franz Janzens Kindern, wo die find. 
Möchte auch gerne willen wo meine Nichte, 
Fr. Koh. Kliewer, früher wohnhaft in Ale- 
randerthal, ſich aufhält; die zogen nad) Hen- 
derjon, Neb. Ic hörte, dal die Nichte tot 
jei. Bitte, wenn von deren Kinder nod) 
weldye leben, von ſich hören zu laſſen; es 
würde uns das jehr freuen. 

Das Getreide jteht hier ausgezeichnet, 
und wenn der liebe Gott es vor Schaden 
auch fernerhin bewahren wird, fanns eine 
jehr aute Ernte geben.. Ebenſo auch Obit 
und Gemüſe läßt nichts zu wünjchen üb- 
rig; Ddesgleichen auch der Gejundheitszu- 
ſtand. Wir fönnen dem Herrn nit ge 
nug danfbar dafür fein. Wünſche dem Edi- 
tor nebit allen Freunden noch Gottes Gna— 
de und Segen. 

Grüßend, 





Ratbarina Kanke. 
Meine Adreſſe iſt folgende: Südrußland, 


Krim, Station Kurman-Kemeltſchi, Dorf 
PBorengar. 
Sofiewka, Sibirien, den 4. Mai 


1910. Werter Freund Martin Fat! Will 
hiermit danfeihön jagen fir die Mühe, die 
Sie ſich mit uns gemacht haben. So viel 
wir wiſſen, haben wir die 40 Rubel durch 
Sie von unserer lieben Tante Horn. Wiens 
erhalten; haben aber feinen Brief von ihr 
erhalten, um es zu beitätigen, dab die Gabe 
bon ihr jei. 

So eine Gabe gibt uns immer eine dop- 
pelte Urſache Gott zu danfen, denn bier auf 
Her Anſiedlung bat ſchon ein mander be- 
sen gelernt. Much wir haben den Herrn 
vor einem Jahre gefunden, als er uns um 
jere Sünden vergab. 

Ich bin Ihnen jedenfall® unbekannt, 
jo will ich mich vorstellen. Ich fann mir 
Ihre Perſon noch lebhaft vorjtellen, als Cie 
bei Onkel Bernhard Fait, Tiegerweide auf 
Beſuch waren und im Schulhauie die Ab— 
ichiedsrede hielten. Sch babe auch Ihr 
Büchlein von der Reiſe geleſen. 

Meine Eltern wurden in Tiegermweide 
nur die alten Nlornelius Wallen genannt; 
ih bin ihr Sohn Peter. Sie waren aud) 
aut mit Onfel und Tante Fait befannt. On- 
fel schreibt uns manchmal einen Brief; die 
liebe Tante iſt aeitorben; jie haben das 
Poſtfahren aufgegeben. 

Mein jüngster Bruder Kornelius dient 
auf der Forſtei. Water hat eine Wirtichaft. 
Ich habe mich bier verheiratet und bejorge 
die Wirtſchaſt. Vater ist ſchon iiber 70 Jah— 
re alt, aber er wollte gerne nad Sibirien, 
um für feine beiden Söhne Yand zu be- 
fommen. Die Eltern haben in Siüdruf- 
land nur auf die Hälfte gefäet. Wir find 
fehr arm an irdiichen Gütern bergezogen, 
aber der Serr hat uns etwas anderes fin- 
den laſſen, das uns Kraft gibt, auch in der 
arößten Not nur auf ihn zu ſchauen. a, 
der Serr führt uns etwas tief, aber wir 


6. Juli 


willen, day er uns auch wieder hinauf 
führt. Jeſus mußte auch tief hinab, um 
dann jo viel herrlicher empor zu fommen. 
O, glaubten es doc die Leute, daß diejer 
Zeit Leiden der Herrlichkeit nicht wert ift, 
die an uns joll offenbaret werden. 

Jetzt will ih Sie noch mit aufrichtigem 
Herzen bitten, ob Sie uns nicht etwas hel- 
fen wollen; ich werde Ihre Liebenswürdig- 
feit und Freigebigfeit nicht mißbraudhen ; 
ich bitte im Namen meiner Eltern ; wir wer- 
den die Hilfe zu guten Zwecken verwenden. 
Wir danken im Voraus. 

Grüßend, 

Kornelius Wall. 





Nadarofka, Sibirien, den 17. Mai 
1910. Lieber Bruder! Zuerſt wünſche 
ich dir Gottes reichen Segen und Gnade zu 
deiner ſchweren Arbeit. 

Da ich voriges Mal, als ich ſchrieb, das 
Geld noch nicht alles verteilt hatte, jo be— 
richte ich jetzt, daß ich das Uebrige an Br. 
Friedrich Müller ausgezahlt habe; es wur- 
de unter Tränen empfangen. Sage dir und 
allen Gebern Danfeihön. Der liebe hHimm- 
liiche Vater wird es euch lohnen. 

Jetzt, lieber Editor, habe ich noch eine 
Bitte. Ich habe in Aınerifa noch einen On- 
kel Seinrih Both; wo er wohnt weih ich 
nicht, und eine Tante Aganetha, verheiratet 
mit Jakob Schmidt. Ich bin ein Sohn von 
Anna Both verheiratet mit Peter Buller. 
Der Vater iſt jchon tot, die Mutter lebt in 
der dritten Ehe, verheiratet mit Beter Funf. 
Onkel Benjamin Both wohnt hier in Si— 
birien; Onfel Johann und die Mutter woh- 
nen in Waldheim, Siid-Rubland. Wenn 
die Freunde nicht die Nundichau leſen, jo 
bitte ich andere, ihnen dieje Zeilen zu über- 
mitteln. Vielleicht find die betreffenden 
Onkel und Tante jchon tot, dann bitte Vet— 
tern und Coufinen, fich zu melden. 

Vielleicht ift Pr. Friedr. Dirks jo gefäl- 
lig und berichtet wo fie wohnen. Die Mut- 
ter ſchrieb mir, daß fie mit Br. Dirks ge- 
ſprochen babe, als er in Waldheim, Rußl., 
war; er babe geiagt, er fenne fie. Bitte, 
lieber Bruder, kurz darüber in der Rund- 
ichau zu berichten. Danke im Voraus. 

Gruͤßend verbleibe ich euer Bruder in 
Chriſto Jeſu, 

Bernh. P. Buller. 

Nadarofka, Turſanbai, Pawlodar, Rub- 
land. 

Nadarofka, Sibirien, den 13. Mai 
1910. Werte Rundſchau! Gruß an den 
Goitor und alle Leſer zuvor. Ich Fomme 
mit einer Bitte. Möchte gerne willen, wo 
meine Brüder Jakob Auguſt und Kornel. 
August Schmidt wohnen; habe ſchon meh- 
rere Briefe geichrieben, erhalte aber Feine 
Antwort. Früher jchrieb ich immer nad) 
Pawnee Rod, Kan. und erhielt Antwort, 
und jett ſcheint alles vergeblich. Bitte um 
Aufſchluß. Danke im Voraus. 

Samuel Aug Schmidt. 

Nadaroffa, Turianbai, Pawlodar, Rup- 
land. 





*ortan merden die Ver. Staaten zwei 
Refidenzitädte haben: Oyſter Bay und 
Waihington. 
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Zeitereigniſſe. 


Senator Gore behauptet, daß ein Agent 
von MeMurry ihm cine hohe Geld- 
ſumme anbot. 





Waſhington, 24. Juni, 

Der Senator Gore von Oklahoma rief 
im Senat eine Senjation hervor, als er 
anfindigte, es jeien ihm $50,000 dafür 
angeboten worden daß er jeinen Widerjtand 
gegen die Anerkennung der jog. MeMurry 
Kontrafte für den Verkauf von Indianer— 
landereien in OHahoma aufgebe. Na, der 
Senator fagte dab am vorigen Tage einem 
Abgeordneten cine Beſtechung angeboten 
worden jei. 

„Am 6. Mai,“ fagte Gore, „kam ein Ber- 
Bertreter von MeMurry zu mir, Er it 
ein Mann, der in meiner Seimateitadt 
wohnt, ein Mann der ein Freund in der 
Zeit der Noth war. Er fam in mein Ge- 
ihäftszimmer und verficherte mir, da es 
in meinem Interesse jein würde wenn id) 
dem Senator von Colorado rathen würde, 
die Nejolution nicht einzuberidhten. Er 
deutete an, dal; $25,000 oder $50,000 ver- 
fügbar wären, wenn die Stontrafte nicht 
umgeltoßen würden. nd ich habe erfah- 
ren, dab ein ähnlicher VBorichlag geitern ei- 
nem Mitglied des Abgeordnetenhaujes ge- 
macht wurde. 

Senator Gore erwähnte weder den Na- 
men des Agenten der zu ihm kam, nod) 
den des Abgeordneten. Er erflärte ferner. 
dab ein Er-Senator von Nebraske und ein 
Er-Senator'von Kanſas an diejen Kontrak— 
ten interejlirt jeien. Ohne Namen zu er- 
wähnen, fügte er hinzu, dab hinter den 
MeMurry Intereſſen eine mädtige Lobby 
ſtände. 

Gore erklärte, daß wenn der Senat bei 
der Streichung der Amendemends zur All— 
gemeinen Nachtragsbewilligungsvorlage 
bleibe, MeMurry $3,000,000 als Gebühr 
für den Verfauf der Choctaw- und Chida- 
jaw-Indianerländereien erhalten würde. 

Die Wirfung der von Gore gemachten 
Enthüllungen zeigte fi bald, abgeiehen 
bon der im Senat hervorgerufenen Senia- 
tionen. Das Hausiweigerte fi) nämlich, 
den Stonferenzbericht über die allgemeine 
Nadhtragbewilligungsvorlage, die die Gut- 
heißung der erwähnten Kontraktes enthält, 
anzunehmen, verwies jie vielmehr an die 
Konferenz zurüd 

Gore ließ jpäter durchblicken, daß aud) 
ein Mitglied des Senatsfomites für In— 
diaerangelegenheiten und ein Mitglied dei- 
jelben Hausfomites in die Angelegenheit 
verwickelt jeien, weigerte fi) aber, Namen 
zu nennen. Dagegen befürmwortete er eine 
Unterjuchung der Angelegenheit jeitens ei- 
nes Kongreßkomites, und es iſt nicht un— 
wahrſcheinlich, daß eine derartige Unter— 
ſuchung angeordnet wird. 





N Die Hand, welche die Wiege fchaufelt, 
iſt die Hand, welche die Welt regiert.“ — 
In der Familie iſt es zuerſt die Mutter, 
welche für die Bedürfnifie der Kranken und 
Leidenden zu jorgen bat. Mit einer Fla- 
ide Forni's Alpenfräuter verjehen, iſt fie 
für die meilten Notfälle vorbereitet. 


Zälennmonitilcye Ruudſchau 


In Angit und Schrecken. 

Der Frank A. Robbins Zirfus-Zug don 
15 Wägen verunglüdte diefen Morgen früh 
eine Meile von bier auf der Zweigbahn der 
Pennſylvaniabahn zwiſchen Cambria und 
Creſſon. Zwei Löwen, ein Elephant, ein 
Leopard, eine Hyäne, ein Jaguar und ein 
Steinbod entfamen bei der Gelegenheit aus 
ihren Käfigen. Die Angeitellten des Zir— 
fus wurden verlegt. Die ſchwerer Beſchä— 
digten wurden nad Hoipitälern in. Altona 
gebradt. Die Brücke führt an der Un— 
glücksſtelle über cine tiefe Schlucht. Als 
der Yirfuszug über die Brüde fuhr, jtiegen 
3 der Wägen, welche die Tiere enthielten, 
gegen einen niedrig berabhängenden Tra- 
gebalfen und wurden umgeworfen. Die 
Wagen mit den Käfigen entgleiiten und 
ſtürzten von dem Damme berab, der zu der 
Brücde führte Da cs noch früh am Mor- 
gen war, war es noch dunkel und eine 
ichrecliche Verwirrung entitand infolge dej- 
ien. Das Heulen der wilden Tiere, die 
nad) allen Richtungen flohen, vermiichte ſich 
mit den Schreien der verlegten Leute, die 
unter den Trümmern feitgeflemmt waren. 

Die ganze Umgegend auf Meilen in der 
Runde befindet ſich in einem Zuſtand des 
Schredens. Viele von den Farmern und 
ihre Familien weigerten ſich, ihre Häuſer 
zu verlaffen und wollen fich nicht auf die 
Verfolgung der entiprungen Menageriebe- 
itien begeben. Zirfusangeftellte durdjitrei- 
fen die Wälder. Sie führen Nothkäſſige 
mit fich, in die fie die Tiere zu treiben hof— 
fen. Ein Sonderzug iſt von hier mit Aerz— 
ten und Stranfenpflegerinnen abgegangen, 
um den Verletzten Hitlfe zu bringen. mei 
der Zirfusleute mögen jterben. 

Es iſt nun gelungen, alle die wilden Tie- 
re, die bei der Entgleilung eines Zirkus— 
zuges nahe bier entfamen, wieder einzu- 
fangen bis auf eine Hyäne. 

Der Schreden, der fich der Bewohner we— 

gen des Umherſtreifens der wilden Tiere 
bemäcdhtigte, war unbegründet, denn Die 
„Bieiter“ dachten nicht daran, Jemand ein 
Leid zuzufügen. Der Elephant wurde an 
den Ufern eines Baches aefunden, wo er 
mit Behagen aus feinem Rüſſel Waſſer iiber 
jeinen Rücken goß. Die beiden Löwen wa 
ren eine halbe Meile weiter entfernt in ei- 
nem Saufen Staßenfraut, wo jie Allotria 
trieben. BZirfusangeitellte warfen ihnen 
Sclingen um den Hals und führten fie 
als ob es Lämmer wären, nad) dem näd)- 
iten Farmhaus, wo fie auf einen Wagen ge- 
laden und weiter gebradt wurden. Der 
Steinbod wurde von einem Yarmerjungen 
zuriick gebradt, der ihn erwiſchte, als er 
mit aller Gewalt in feines Vaters Stall 
wollte. Cine der Hyänen wurde während 
der Jagd erſchoſſen. Ein Jaguar war das 
einzige Tier, das ſich nicht gutwillig fangen 
ließ. Während es ſich ducdte um gegen jeine 
Häſcher zu ipringen, wurde ihm ein Rod 
bingeivorfen ‚auf den es fih in blinder 
Wuth ftürzte. Im felben Nugenblid flog 
ihm eme Schlinge um den Hals, und da- 
mit war er wieder gefangen. 
Set jucht uns wieder ein engliicher Sadı- 
veritändiger zu überzeugen, dab wir mit 
Sapan Krieg führen müſſen. Wenn wir 
nun aber nicht wollen ? 
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Die Geſchäftslage. 


New Horf, 24. Juni 

VraditreetS Handelsagentur wird wie 
folgt über die Geichäftslage berichten: 

Die Berichte der Mleinhändler jowie die 
über die Ernteausfichten lauten dieje Woche 
günſtiger, als in der Vorwoche, was haupt- 
ſächlich auf das Eintreffen wirflihen Som- 
merwetters zurüdzuführen it. Aber jo 
groß iſt die Beſſerung nicht, daß damit die 
gehegten Erwartungen erfüllt werden, jo- 
jeın es das Geſchäft betrifft. Daß es über- 
haupt zu einer Beſſerung fam, iſt großen- 
theils den Konzeilionen zu verdanken, die 
die Kabrifanten und Großhändler den 
Kleinhändlern machte. 

Die Großhändler berichten, da die Be— 
ftellungen von Serbitiwaaren ſich etwas bej- 
jern, aber im Nordweſten jind die Kleinhän— 
dler geneigt, nody etwas zu warten, ebe fie 
ihre Entſchluſſe betreffs der Serbitbeitel- 
lungen treffen. 

Die Induftrie berichtet jedoch jomweit nur 
geringe Bellerung der Lage. Die Eijen- 
industrie iſt ziemlich tätig, aber hauptſäch— 
lich auf Rechnung von Preisfonzeilionen, 
und die Stimmung in diejen Streifen iſt 
nicht jo optimiftich, wie zu Anfang des Jah— 
red. Die Schmudiadyeninduftrie, einer der 
beiten Brosperitätsmeffer, berichtet, dab 
die Produftion unter normal ilt. 

Banferotte wurden während der mit dem 
23 Int verflofienen Woche 187 angemeldet, 
gegen 178 in der Vorwoche, gegen 223 in 
derjelben Woche des Vorjahres, 258 in 
Jahre 1908, 150 im Jahre 1907 und 146 
im Sabre 1906. 


Kontrakt für die Kanalſchlenſe ver- 

neben. 

Der Sontrafi für den Bau der Rieſen— 
ichleufe des Panamafanals wurde vom 
Kriegsamt an die MeClintock-Marſhall Co— 
von Pittsburg vergeben. Dieſe Firma, 
die das niedrigſte Angebot von vieren ge— 
macht hatte, forderte $5,374,474. 


Der Enticheidung eines Pariſer Richters 
zufolge fann ein Arzt, der eine Operation 


vorgenommen und einen Schwamm im 
Innern des Patienten vergeflen bat, ein 
weiteres Sonorar dafiir beanfpruchen, wenn 
er den Schwamm wieder herausichneidet. 
Schlimmer für den Arzt müßte es jchon 
jein, wenn er in einem jeiner Patienten 
ſeine Uhr liegen läßt und nicht weiß, wel- 
cher Patient feinen Zeitmejjer beherbergt. 


Aus fait allen Teilen des Landes fom- 
men Meldungen von einem geradezu über- 
wältigenden Obitiegen. Da man Mepfel, 
Birnen, Pfirfihe, Pflaumen u. ſ. w. nicht 
auf unabjehbare Zeit in Kühlſpeichern auf- 
ſtapeln fann, fommt hoffentlich auch den 
Srobitädtern etwas von dem reichen Ern- 
tefegen zugut. 


Zunft Poltkarten 


in allen Preislagen und in größter Auswahl. 
Um meinen a einzuführen, fende Ihnen 
12 aflortierte Boftfarten für 10c, 10 Nofen- 
farten 15c, 10 deutiche Geburtstagslarten 20c, 
10 wundervolle Sammet⸗ ımd Geidelarten 60c, 
auch mit deutfchem Tert. Unvergleichlich ſchöne 
Starten au Heiniten Breifen. Wm, Straube, 610 
— 18. Str., Detroit, Mid). 
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Zum Nacdfolger des Bundesiteuerein- 
nehbmers Her bat der Wräfident ei— 
nen Kondukteur ernannt, deſſen Gehalt da- 
durch von $1500 auf 4500 fteigt. Man 
fann nicht umbin, dem Bräfidenten das 
Kompliment zu machen, daß er einen Fach— 
mann mit dem Bojten betraute. Als Ein- 
nehmer bat der Kondukteur ſicherlich Er- 
fahrung. 





Die Anklagen gegen die Schlachthausbe— 
jiger jind von Richter Landis als ungenü— 
gend in der Form abgemwiejen worden, doc) 
bat diejer eine weitere Unterjuhung durd) 
die Bundesgroigeihwornen angeordnet. 
Es wird fich nun zeigen, ob die Betreffen- 
den vom Regen in die Traufe oder unter 
ein ſchützendes Dach gefommen find. 


Billiges Land in Oflahoma. 


Wir brauchen nicht nad) California oder 
nad) Teras zu gehen, um gutes Land zu fin- 
den. „Für uns Deutiche iſt es in Oflahoma 
gerade jo ſchön. In den Eounties Tulſa, 
Rogers und Mabes iſt genug Land für eine 
große deutiche Anfiedlung. Man frägt fid, 
warum tft diejes Land nicht ſchon lange be- 
fiedelt? Nun, weil der Indianer nicht eher 
verfaufen fonnte. Das Klima ift gut. Da 
wird Weizen, Korn, Safer und Alfalfa ge- 
zogen. Der Durdyichnitts-Negenfall ijt 44 
Zoll per Jahr. 

Gutes Wuffer; die Brunnen find von 15 
bis 25 Fuß tief. Bauholz hier m den Wäl- 
dern gejchnitten, koſtet $12.50 per 1000 F. 
eingeſchicktes Fojtet $17.50. Kohlen holt 
man fıch aus der Grube zu $2.00 per Load. 
Das Land foitet 330 bis 338 per Mere, 
Pilugland und Prairie. Man fann Plä- 
ke kaufen mit Gebäude und „Erop“, wenn 
man vor dem 1. Juni fauft, für dei.jelben 
Preis. 

Dieſes Land iſt nicht mehr al3 7 Meilen 
von der Etadt, wo die größten Bahnen un- 
feres Landes durchgehen zum Markt. Wei- 
ter von der Stadt fann man gutes Land 
zu $8.00 bis $15 per Aere faufen. Der 
Deed (Befittitel) kommt direft von der Re- 
gierung. ch wüßte Feine bejiere Gelegen- 
heit für eine deutſche Anfiedlung als dieje, 
aber wir müſſen uns beeilen, denn von 
überall fommen die Leute dorthin. 

Dieſe Preije find nur gut für 30 Tage. 
Sch werde jeden Monat den erſten und le- 
ten Dienstag, von Hillsboro, nad jenem 
Yande fahren, und wer jich interefliert, fann 
mitfahren und das Land jelbjt jehen. Man 
lann ſich auch an Joſeph Miller, Bryor, 
Dfla., oder an Jakob A. Unrub, Hillsboro, 
Stan., wenden.. Wir haben diejes Land ge- 
prüft, und möchten gerne eine deutid;e An- 
jredlung haben, indem wir ſelber dafür in- 
terejliert find. Auf Mennoniten haben wir 
es bejonders abgejehen, weil ſchon etliche 
lieder dort wohnen; fie befinden ſich wohl. 
Das Rundreiſe-Ticket Foftet von Marion, 
Kan., 8311. Von Widita $8.45. Mehr als 
13 Familien haben dort Land gekauft. 

Im nähere Ausfunft wende man jidy an 

9.M.Banfrag, 
Hillsboro, fan. 





iiennonttifcge Rundide» 
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6. Juli 


Srauen: Leiden. 


arum noch länger leiden, wenn fo 
billig und fiher geholfen werden kann? 


Keine Unterfuhung, keine Operation. — Schreibe an 
DR. CARL PUSHECK, Chicago, Ill. Aller briefliher Rath Frei. 





Dr. Pufhel’8 Frauentrantheiten- ur (Femaie 
Complaint Cure) ftärft, heilt und regulirt, eu Schmer: 


zen, Drud, Nervenſchwäche, Entzündung, verkehrte 








age:xc.,$1. 


Push:=Kuro heilt alle Blut: u. Nervenleiden, Schwäche ꝛc., 81. 
Erkaͤltungs⸗ur (Coid Push) für Erfältungen, Huften und Fieber, 25c. 
DR C. PUSHECK, Chicago, Ill. Aller briefliher Rath frei. Schreibe gleich. 





Hälter von Flüfterbuden ſcharf hereinge- 
legt. 

Lanjing, Mid., den 21, Juni. Mit 
Schnelligkeit und Schärfe find am Diens- 
tag die zwei erjten Leute verurteilt worden, 
die mit dem jeit dem 1. Mai beitehenden 
Local Option-Gejeg in Konflikt gerieten. 
Nachdem jie faum verhaftet worden, haben 
Howard Blum und Charles Loyd im Eir- 
cuitgericht Strafen von bezw. 60 und 40 
Tagen County-Jail erhalten. einem wur— 
de erlaubt, ſich durch Erlegung einer Geld- 
itrafe der Haft zu entziehen. Loyd hatte 
nicht einmal Bezahlung für die von ihm 
gelieferten Getränfe genommen, was ihn 
in den Mugen der Juſtiz als den weniger 
gefährlichen Verbrecher erjicheinen lie}. 

Gott jei Dank, es gibt noch Richter in 
Michigan! 





Wenn andere Mittel Fehlen 


An Herz-, Nieren-, und Magen-Leiden, 
Warjergucht, Nheumatismus, Blut- und 
Kervenfranfheiten wende man ſich um frei- 
»n ärztlichen Nath an: 

L. Von Dande, M. D. 


2025 Noscoe ©t., Chicago, JM. 





Boitiparfafienvorlage unterzeicdnet. 


Waſhington, 25. Juni. 

PBräfident Taft hat die Poſtſparkaſſen— 
vorlage unterzeichnet und jie it nun Ge— 
jeß. Zur Unterzeichnung verwendete er 
drei Federn, die er dann den Abgeordneten 
Weeks von Maflachujetts, Gardner von 
New Jerſey und Murdod von Kanjas, die 
fi um die Annahme der Vorlage bejortders 
verdient machten, jchenfte. 


Batifan kann umſchwenken. 


Madrid, 21. Juni. 

Nah Schluß einer längeren Kabinetts— 
figung unter dem Borfit des Königs Fün- 
dDigte der Premier Canalejas an, dab das 
Religionsprogramm der Regierung aus- 
geführt würde. Der Proteſt des Bati- 
fans gegen das königliche Defret vom 11. 
Mai würde nicht beachtet und die bereits 
angefündigie Entiheidung der Regierung 
wird nicht geändert. 

Eine hbalbamtlide Ankündigung wäh- 
rend des Abends deutet an, dab die Re— 
gierung eine gütliche Beilegung der Kon— 
troverje wünſcht und daher dem Batifan 


die Gelegenheit geben will, jeine Haltung 
betreffs des Proteftes zu ändern. 

Es heißt dak der Premier Kanalejas 
ben König an fein Verſprechen erinnerte, 
das er ihm gab, als er den Premierpojten 
übernahm, und dahin lautete, dal der Kurs 
der Regierung geändert iverde. 


Magen : Kranfe! 


Fort mit der Batentmedizin! 


Gegen 2:Gent-Stamp gebe ich Euch Aus— 
funft über das beite deutihe Magen-Haus— 
mittel, bejjer und billiger als alle Patentmedi- 
zinen. 


Rev. Aobannes GUs eſer. Norwood. O. Dept.621 








Schlimm für Finnland. 


St. Petersburg, 24. Juni. 

Der Reichsrat nahm mit großer Mehr 
heit die rußiſch- finnische Vorlage in eriter 
Leſung an. Die Mabregel, die bereits von 
der Duma angenommen it, gibt jener Kör— 
perichaft legislative Gewalt über den fin- 
nischen Yandtag. Sie hat bittere Gegner: 
ihaft in Finland erregt. 








Petama2 244422444422] 


Wunderwirfend 
in allen Fällen von Krankheiten iſt 
Dr. Schaefer's 

Heilnapparat. 


Magen-, Zeber-, Nie- 
ren-, Blajen-, Ner— 
ven-, Haut- und Blut- 


franfheiten, Ä 
zur en * 
| 7 ſchnellſtens geheilt, jo 
y A aud) Rheumatismus, 
Gicht, Knochenfraß, Blutvergiftung, 














Brand, Katarrh, Veitztanz, Lähmun— 
gen, kommen immer zur völligen Hei— 
lung. f 
Biſt Du krank, jo jchreibe mit An- 
gabe Deines Leidens und Nennung die- 
jes Blattes, an 
Dr. G. SCHAEFER, 


Box 8, Erie, Pa. 


(S. Erie P. O.) 
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Erweitern 
Sie Ihre 
Intereffen 
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’ ' Adr * — 
Wenn Sie eine Reiſe machen wollten, würden Sie einen Zug nehmen der 
nur einen Teil des Weges fährt? 
y —— . + ne E z 
1 Wenden Sie diejes auf das Telephbon an. Ziehen Sie nicht einen 
: Dienst vor, der überall binführt—einer von unbeichränfter Kapazität—ei— 
N nem der wirklich behilflich ift Ihre Intereſſen zu erweitern, aejchäftlich und 
jocial ? 
N Bell Telephondienft tut diejes alles und noch mehr— weil Bell Telephon 
4 Univerſal ift. N 
) 
Jeder Subjfribent hat über fünf Millionen Nachbaren. Jeder Bell — 
Subſkribent iſt das Centrum dieſes koloſſalen Syſtems. Jedes Bell Tele 
phon iſt zu jeder Sekunde, Tag und Nacht, dienſt bereit. Jedes Bell Tele— 
J phon iſt voll ſtändiger Teil des Telephons, des nächſt größten in der Welt 


das Syſtem welchem alle andern gleichzukommen ſuchen. 
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Das Syitem wodurd Sie Ihre Intereſſen leicht erweitern können. 
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Um Raten und andere Auskunft über den Dienſt wende man ſich an den Diſtrikts Manager 
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Zwecks reicheren Kinderſegens. 
Paris, 22. Juni. 
Dem Parlamente gingen heute legis— 
lative Vorſchläge zu, die die Erhöhung der Fi j ch : 
Geburtsrate zum Ziele haben. Jungge— Ein i eres Mittel 
ſellen im Alter von über 29 Jahren ſollen 


ig gleihmäßig unter ihre Kinder zu ver- 


Wer jeiner Einbildung Zügel anlegt, h 
teilen, joll widerrufen werden. 


verbejiert dadurd gewöhnlich feines Nad)- 
bars Ruf. 











Natürliche Heilmittel. 


Kränterfuren und Homöopathie. 
Gewiſſenhafte brieflihe Beratung. Mäſſiges 
Honorar Verlangt Proſpelt, Atteſte und 

3 ärztlie Fragebogen! 

3Ojährige Erfahrung in Deutfchland und 
Amerifa. 


Heßpeler, Ont., Ganaba. 


John Harbed. 





zu einer Mebrleiitung beim Militär heran— 
gezogen werden. Alle Staatsbeamten müſ— 
jen heiraten, ehe fie das 25. Lebensjahr 
überichritten haben. Beamte, die mehr als 
drei Stinder haben, jollen höheres Salär 
und höhere Penſion erhalten. Das Ge- 
jeg, welches Eltern verpflichtet, ihren Be- 





Hemorrhoiden zu heilen. 


sch wei ein fiheres Mittel Somorhoiden 
zu heilen; veine Medizin; ganz einfach zu 
heilen. Wei mir 50 Cents ſchickt, dem jende 
ich eine genaue Beichreibung dafür. 
P. 3. Heidebredht, 
Sanfen, Nebr: 





MHiecanonttiidge KRundidtan 


6. Juli 1910, 


Folgender Blan joll bei der 
Las Molinos, der ſchönſten Yandichait im fruchtbariten Thal in 
California, wo 25 Zoll Regen jährlid fallen, 
am ſchiffbaren, Hihreihen Sacramento, eine große, Dorfähn— 
lihe, Mennoniten: Unfiedlung jihern. 


Auf je 20 Acres jende man $50 Handgeld 
an die Los Molinos Land Company." Der 
Preis iſt $150 und für die nächſte Vermei- 
jung $175 der Aere mit Wajlerredht. Un- 
terhaltungsfojlen der Kanäle $2 der Acre 
jäbrlid. Das Wafler wird jedem aufs 
Sand geliefert. Bis zum 15. Sept. 1910 
wird die Company dann für jede einge: 
iandte $50 zwanzig Meres  rejervieren. 
Will man aber nicht Faufen, nachdem man 
das Land aejehen, wird das Handgeld zu- 
rüicfgegeben.. Am 15. Sept. zahlt man 


ein fünftel, den Reſt im vier jährlichen 
Zahlungen mit 6 Proz. Npfellinen, Zit- 
ronen, Feigen, Pfirfihe, Pflaumen, Apri- 
Wallnüffe, Weintrauben, Melonen, jowie 


alles Getreide und Gemüſe gedeihen vor- 


treflihd. Bewäſſerung ermöglicht Alfalfa 
(Luzerne) jehs Mal im Jahre zu jchnei- 
den. Startoffeln geben zwei Ernten. 
Durhichnittlich jtehen ein halbes Dutz. 
grobe Eichen auf jeden 20 Aeres; an den 
Ufern etwas dichter. Ein jchöneres Land— 
ſchaftsbild kann man ſich - nicht Denken. 


Jutereſſierte jollten jofort Männer hinjen- 
den umd dieſes Yand für unjer Volk ſichern 
helien. 

Feichreibung mit Bildern erhält jeder, 
der mir feine Adreſſe jendet. 


Ta Los Molinos eine neue Station ilt, 
werden Agenten im Djten fie nicht in ihren 
Büchern verzeichnet finden. Tehama ijt 
die alte Station; man verlange aber-vom 
Kondufteur, dab der Zug in Los Molinos 
anbalte. 


JULIUS SIEMENS 
LOS MOLINOS, TEHAMA COUNTY, CALIFORNIA. 





Luftausflüge. 


Düſſeldorf, 24. Juni. 

Das Zeppelin Luftſchiff „Deutſchland“ 
machte dieſen Vormittag mit 20 Paſſagie— 
ren einen vierſtündigen Ausflug über die 
Induſtrieſtädte des Bezirkes. Die Rückkehr 
und Landung ging ohne Zwiſchenfall von 
ſtatten. Die Moſchine machte dieſen Nach— 
mittag einen zweiten aber kürzeren Aus— 
flug. Auf eine Woche im Voraus ſind 
die Billets für Ausflüge mit der „Deutſch— 
land“ verkauft worden und die Unterneh— 
mer haben die Zuverſicht, daß das Unter— 
nehmen ſich bezahlt macht. 

Während der längeren Fahrt dieſes Ta- 
ges führte da? Beppeliniche Luftichiff 
„Deutichland“ nicht weniger als 32 Ber- 
jonen, darunter zehn Frauen, mit jich, die 
arößte Zahl, die je von einem ähnlichen 
Fahrzeug auf einmal befördert worden ilt. 
Zu einer Zeit erreichte das Schiff mit dem 
Wind fabrend, eine Gejchwindigfeit von 
56 Meilen. Die Fahrt ging von Düſſeldorf 
nad) Eſſen, Dortmund, Bochum und zuri.d 
Während der Nücdfahrt geriet die „Deutſch— 
land in einen Regenjturm und hatte gegen 
ftarfen Wind anzufämpfen. 





Stihere Benefung pe" das wunder: 


für Aranke wirkende 
Szunthernatifche Heilmittel, 
(auch Baunjheidtismus genannt.) 


33 Erlãuternde Girkulare werben portofrei zuge: 
fandt, Nur einzig allein echt zu haben von 


John Ziunden, 


Spezial: Arzt und alleiniger VBerfertiger ber ein 
S echten reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 
Pre und Refibenz: 3808 Proſpeet Ave. S E. 


Letter-Drawer W, Gleveland, ©. 


Manhüte fi vor Fälſchungen und falſchen An- 
preifungen. 


Theodore Novjevelt als Prediger. 


Groofhaven, Irland, 13. Juni. 

Drabtloje Meldungen von dem New 
VYork zufjteurnden Dampfer Kaiſerin Au— 
quite Viktoria beſagen, Oberſt Rooſevelt 
habe am geſtrigen Soontage dem katholi— 
ichen Gottesdienfte für die Zwiſchendecks— 
pallagiere, rujfiihen und galiziichen Polen, 
beigewohnt. Herr Rooſevelt hielt vor dem 
mit einer amerifaniichen Flagge bedecdten 
Altar eine furze Anſprache, die der amtier- 
ende Geijtliche überſetzte. 

Herr Roojevelt hie die Einwanderer im 
voraus in den Ver. Staaten willfonmen 
und ermahnte fie, bei ihrer Landung den 
Verkehr mit den ſich an fie herandrängen- 
den unbefannten Leuten zu meiden. Er er- 
mahnte jie auch, gute Bürger zu werden 
und die Rechte der Frauen zu ſchützen. 

Nach Beendigung jeiner Rede drängten 
die zwölfhundert Einwanderer fih an 
Herrn Roojevelt heran, um ihm die Hände 
zu küſſen. 

Später hielt der ehemalige Präjident 
eine Anjprache beim Gottesdienste für die 
Ballagiere der zweiten Kajüte, der von ei- 
nem deutſchen geleitet wurde. In Beglei- 
tung des Kapitäns befichtigte er dann die 
Näume für die Ballagiere der dritten Ka— 
jüte und er beglückwünſchte den Kapitän zu 
dem, was er gejehen hatte. 

Sclieglih wohnte Herr Rooſevelt noch 
dem protejtantiichen Gottesdienjte im Sa- 
lon bei. Heute Morgen hielt er eine An- 
ſprache an die Bejakung, und für morgen 
ſteht ein Empfang für die Kajütenpaſſa— 
giere auf dem Programm, an welchem ſich 
die Beiltlichen aller Konfeſſionen beteiligen 
werden. 

Die Standard Dil Company hat wieder 
einen Prozeß verloren, und das Bubli- 
fum wird gut tun, jich auf die Begleihung 
der Koſtenrechnung gefaßt zu machen. 


Taft geht in die Sommerfriſche. 
Waſhington, 25. Juni. 
Präſident Taft wird nächſten Dienstag 
Abend nach Beverley, Maſſ., wo ſich ſeine 
Sommerwohnung befindet, abreiſen. 





Nummer 12 Sihtbare 
Shrift. 
Hammond Schreibmaidine: 


Schreibt irgend cine Spradje ſo— 
wohl in eigener wie engliider Schrift. 
Modern und Fonvenient in allen 
Einzelheiten. Perfekte Arbeit. 
Leicht und tragbar. 


Schreiben Sie um ausführlidye Ju- 
formation. 


HAMMOND TYPEWRITER COMPANY 


BESSEMER BUILDING 
PITTSBURGH - - - PENNA. 
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